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Von Clemenceau genarrt.
Warum die franzöſiſchen Arbeiter nicht ſtreikten.

Die nunmehr in Deutſchland ein zſiB. getroffenen franzöſiſcheni Zeitungen der letzten Tage laſſen jetzt der e
Plog, dem unſere franzöſiſchen Genoſſen von ihrem großen
ſtratio i wagen S gewaltigen internationalen Demon-

eder Ereigniſſe folgendert en ſind viernach war der Verlauf
Die franzöſiſche DemonForderun gen ſehen ſtration ſollte ſich vor allem für folgende

1. Vollſtändige Amneſtichen und politiſchen ift arie
2 Abſchaffung der Zenſur

Einſtellung des feindlgegen Rußland und z
4. Verbilligung der Lebensmittel.

Nun berief der franzöſiFührer der ſage d rſchaften wenige Tage vor dem i. Juli zu ſich und h n er Gewerk
eine lange Unterredung, deren Jnhalt leider nicht vo In e
kannt iſt. Offenbar machte aber der Miniſt pra dem den in
liſtiſchen Führern in dieſer Unterredun weite ehe te
niſſe hinſichtlich der oben aufgeführten Forder gen de re
darauf abgehaltenen Sitzung beſchloß die C nſcder in genergge
du Travail (entſpricht etwa unſerer Generalt ſender e
wert ommiſſion der Ge-r ſchaften), welche die Aufforderung zu dem 5großen Streik ge-ren r vom Streik Abſtand zu nehmen.

ranzoſiſchen ialiſti ä àt das ſauetgahe Peaneng gemenge
Deline gen olitiſcher und militäriſcher
bat nach den neueſten Meldungen die franzöſiſche Regierung auch
den Vormarſch gegen Ungarn eingeſtellt. Noch ein anderes Er
eignis kam dazu: Am Sonnabend, den 19. Jnli, hatte die Kammer
der Wirtſchaftspolitik des Miniſteriums Clemenceaus ein Miß-
trauensvotum erteilt. Clemenceau zwar reagierte hierauf nicht
in der gewohnten Weiſe. Er reichte nämlich nicht, wie es ſonſt
nach einem ſolchen Mißtrauensvotum üblich war, die Demiſſion
des Geſamtkabinetts ein, ſondern nur der Ernährungsminiſter
Beret nahm ſeinen Abſchied. Die ſozialiſtiſche Partei aber er

klärte, daß infolge des Mißtrauensvotums das geſamte Kabinett
nicht mehr exiſtierte. Sie hätten alſo keinen Grund mehr, gegen
eine Regierung zu demonſtrieren, die nicht mehr da wäre.

„Unter dieſen Umſtänden“, ſo ſchreibt der linksſozialiſtiſche Füh
rer Jean Longuet im Populaire, „hat die Verwaltungskommiſſion
der Confédération générale du Travail beſchloſſen, für den Augen-
blick auf die Streikbewegung zu verzichten, welche ſowieſo in der
Unzuverläſſigkeit eines allzu großen Teiles der franzöſiſchen Ar-
beiter, die durch die lügneriſchen Erzählungen der kapitaliſtiſchen
Preſſe getäuſcht waren, gewiſſen Schwierigkeiten entgegenſah.“

Leider hat ſich dic Zuverſicht unſerer franzöſiſchen Genoſſen auf
den Sturz des Kahinetts Clemenceau nicht erfüllt. Denn bereits
am 22. Juli erhielt das Miniſterium von der Mehrheit der fran
zöſiſchen Kammer wieder ein Vertrauensvotum.

Allerdings erklärte die Confédération générale du Travail bei
ihrer Aufforderung, vom Streik diesmal abzuſehen, und ebenſo er-
klärten ferner die ſozialiſtiſchen Führer in allen franzöſiſchen ſozia-
liſtiſchen Zeitungen, daß die gewaltige Demonſtration nur auf-
geſchoben, aber nicht aufgehoben ſei. Wenn die fran-
zöſiſche Regierung glaubte, daß das franzöſiſche Proletariat aus
Angſt und Schwäche auf ſeine Demonſtration verzichtet hätte, und
wenn die reaktionären Maßnahmen ununterbrochen weiter fort-
geſetzt würden, ſo würde das franzöſiſche Proletariat ſeinen 21. Juli
eben ſpäter, und dann noch weit einmütiger und gewaltiger feiern.

9

militäri-

chen Vorgehens

Der Bergarbeiterausſtand in England.
London, 23. Juli. (W. T. B.) Unter haus. Bonar

La w teilte mit: Die augenblickliche Lage in den Kohlen-
bergwerken ſei folgende: 8 Kohlenbecken ſind erſoffen, 17
Zechen in Gefahr, zu erſaufen. Der Streik hat ſich in
Derbyſhire ausgedehnt und in 2 Schächten wurden die
Pumparbeiten eingeſtellt. Dadurch befinden ſich die
Schächte in Gefahr. Jn Lancaſhire und Nottingham iſt die Lage
unverändert. Jn Nordwales befindet ſich noch ein großer Teil der
Arbeiter im Ausſtand. Es iſt jedoch beſchloſſen worden, die Arbeit
wieder aufzunehmen, bis eine Entſcheidung bezüglich der von den
Arbeitern vorgebrachten Beſchwerden getroffen iſt.

Amſterdam 24. Juli. Der Telegraaf meldet aus London:
Durch den Kohlenmangel wird die Einſchränkung des
Eiſenbahnverkehrs und des Betriebes der Untergrund-
bahnen nötig ſein. Außerdem hat der Kohlenkontrolleur den
Händlern eine Verordnung zugehen laſſen, die beſtimmt, daß eine

Familie nicht mehr als 2 Zentner Kohle erhalten darf. Der Streik
hat auf einige Kohlenfelder in Nottinghamfſhire übergegriffen. Jn
Lancaſhire ſind wieder 8000 Arbeiter an die Arbeit gegangen, in
den Midlands müſſen immer mehr Fabrikbetriebe wegen Kohlen
mangels eingeſtellt werden, möglicherweiſe werden alle Tertil
fabriken ſchließen müſſen. Jn Bradford ſind 83000 Woll
weber ohne Arbeit

Die Entente marſchiert nicht gegen Angarn.
Wie aus Paris berichtet wird, haben die Alliierten ihren Plan,
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Mk.durch die Poſt bezogen monatl. 1,75 Mk., ohne Zuſtellungsgebühr.

an für
Erſcheint jeden Werttag nachmittag

gs,Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

Truppen zu unternehmen, an
amerikaniſchen und
hbätten, gegen Ungarn zu Felde z

müſſen,
Soldaten ſi

u ziehen.

Monarchiſtiſche Frechheiten.
Die Straßen Berli iſter nan per t mie erovokationen. Tagtöglich ziehen Reichswehrtruppen, geführt von hochadl dizieren, durch die Straß e Monoſelbewaffneten Hffie die za La en n voller Sturmausrüftung, als wenn

Schlacht ginge, dazu ausgeſtattet mit einer A4wars e weiseroten Fahnen Haſt jeder Soidan ſaß
a d und jeder einzelne Wagen tragen ein eder

fähnchen. Wann hätte jema i il eigrößere Anzahl ſeware ehe wer Varen n einer un
es jetzt geſchieht, ſo iſt das natürlich nichts d er i
p rovokation, das Veſtreben, die Arbeiter deren v un
lich in Wallung gerät, wenn ſie eine ſolche Unverſchämtheit mit
anſehen müſſen, zu Zurufen oder gar zu Tätlichkeiten zu ver-
beeerhi e erwünſchten Anlaß zu haben, von neuem Ar-
e in Strömen zu vergießen. Wie weit dieſe Provokation

geht, zeigt folgender Vorfall Der Führer eines ſolchen Truppen
teils, ein Rittmeiſter Graf v. B i duſilaſſewitz, befahl dem Muſikmeiſter während des Marſches Heil dir im Siegerkzu ſpielen. Als der Muſikmeiſter Einwendungen macht brünt:
ihn der gräfliche Rittmeiſter an: „Wenn ſich da e r
rer v e auf die Schnauze geſchlagen
aß er nicht mehr aufſteht.“ ächlich ſti n dasſchöne Lied von der Fatſachuch Kies dann das
Selbſtverſtändlich verurſachen dieſe fortwätionszüge ein außerokdentlich eretbe en des Wer

Reihenweiſe müſſen die elektriſchen v ſtillſtehen, wenn dieklärte, er könne nicht ſo lange warten, leß ein junger Leurnäni

ſofort zwei ſeiner Leute das Gewehr fertig machen und auf den
Straßenbahner anlegen und drohte ihn erſchießen zu
laſſen, falls er nicht ſofort anhielte.

Selbſt dem Vorwärts, der doch wahrlich lange genug alle Taten
der Reichswehr verherrlicht hat, wird dieſes Treiben denn doch zu
bunt und er verlangt von der Regierung ein energiſches Vorgehen
gegen die Offiziere.

Recht bezeichnend für die Macht der militäriſchen Kreiſe und
das Selbſtbewußtſein der monarchiſtiſchen Cliquen iſt übrigens,
daß der ſattſam bekannte Generalleutnant Hoffmann, der
ſeinerzeit erklärt hatte, dem Vefehl der Regierung nicht nachzu-
kommen und ſelbſtändig gegen Polen Krieg zu führen, nunmehr
vom Reichswehrminiſter verlangt, daß dieſer das Offizierkorps
gegen die Angriffe des Vorwärts ſchützen ſoll. Herr General-
leutnant Hoffmann erklärt dem Reichswehrminiſter weiter, daß
er ſich auf das energiſchſte dagegen wenden müſſe, daß
Offiziere in den republikaniſchen Führerbund, der den republi-
kaniſchen Geiſt in der Reichswehr ſtärken ſoll, einträten, und daß
der Vorwärts einen ſolchen Bund unterſtütze.

Wir zweifeln nicht, daß der „Reichswehrminifſter“ Noske ſich be
eilen wird, die Wünſche des Generalleutnants Hoffmann ehr-
erbietigſt und ſchnellſtens zu erfüllen.

u

Die Provokation der „Eiſernen Eskadron“ und ihres Rittmeiſtere
Graf v. Baſſewitz veranlaßt den Vorwärts, auf folgenden
Vorgang zurückzukommen: „Vereits am 22. Juli erhielt unſere
Redaktion eine Warnung vor Plänen dunkelſter Art, die in der
Garde-Kavallerie-Schützendiviſion gegen die Regierung ausgeheckt
würden. Uns wurde ausdrücklich geſagt, daß bei dieſen Plänen
auch der Einzugder Eiſernen Eskadron“, die übrigens
nicht eine einzelne Eskadron iſt. ſondern mehrere Eskadronen
und Maſchinengewehrzüge umfaßt in Vorlin eine Rolle ſpiele.
Dieſe Eskadron werde als zuverläſſigſte Stütze für reaktionäre
Machenſchaften angeſehen.

Weiter wurde folgendes berichtet: Die Zeitfreiwilligen
der Garde-Kavallerie-Schützendiviſion, faſt alles Leute von aus-
geprägt konſervativer Geſinnung. ſind am Sonnabend und
Sonntag wegen zu erwartender Putſche für den 21. Juli ein-
berufen worden. Obwohl nun der 21. Juli ohne ernſthafte Zu-
ſammenſtöße vorübergegangen iſt, werden die Einberufungen noch
jetzt eifrig fortgeſetzt.

Unter den Offizieren der GardeKavallerie-Schützendiviſion
finden fortwährend ſtreng geheime Beſprechungen ſtatt,
von denen alle ferngehalten werden, die nicht als ganz „zuver-
läſſig erſcheinen. Die Mannſchaften werden ſyſtematiſch
gegen die Regierung aufgehetzt. Es wird ihnen vor-
erzählt, die Regierung werde ſie demnächſt bei der gemäß Friedens-
vertrag erfolgenden Verminderung der Truppenſtärke brote und
exiſtenzlos auf die Straße ſetzen. Dabei wird angedeutet, daß
vielleicht eine andere Regierung beſſer für ſie ſorgen würde.
Bei einem Vortrag ſind auch die Worte gefallen, es ſei ja klar,
daß es mit dieſer Regierung auf die Dauer nicht ginge. Die
Stelle, die damals dieſe Mitteilungen an uns gelangen ließ, zog
aus dieſen Anzeichen ſowie verſchiedenen anderen die Folgerung,
daß in der GardeKavallerieSchützendiviſion etwas im Gange iſt.
was ſtrengſter Kontrolle bedürfe.

Wir haben dieſe Mitteilungen ſeinerzeit für übertrieben ge
halten, nachdem ſie jedoch inſofern eine Beſtätigung gefunden
haben, als der Einzug der „Eiſernen Eskadron“ tatſächlich mit
einer ungeheuerlichen monarchiſtiſchen Provokation verbunden

da die britiſchen
h geweigert

gegen Unjarn einen allgemeinen Vormarſch mit franzeſiſchen.
engliſchen, am tihechoſlodaki und rumäniſchen
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Progtamm des Arbelterverrat,.

r „Programmrede“ ſchreibt man uns ans
Die in ihrer Mehrheit augeſetzte Regier v en a 44 Wie v n

die kapitaliſtiſch intereſſierten Kreiſe zufriede eng T
r s ſriet zu ſabotieren. Das n g. nen
in der bom Miniſterpräſidenten Bauer inverſammlung abgegebenen Programmerklärung. ar die Tee
ſozialiſten in der Regierung nicht minder wie für die burglichen Regierungsmitglieder hat die Revolution t j de gue
beiführung des Sogialismus, ſondern die D motn cht die Her
Kapitalismus zum Ziel. Was wunder winn dieſe herne des
nen, mit dem Abſchluß der Verſaſſungsve handle ar Wie
ſei auch die Revolution abgeſchloſſen. Und in Konſequenz dieſer
Auffaſſung wandte ſich der Miniſterpräſident nicht nur vie
Monarchiſten, die die Wiederherſtellung der Hohengollernmeonar

onarchieals erſten Punkt auf ihr Programm geſchrieben haben, ſondern
auch gegen die proletariſchen Kreiſe, die in richtiger Erker tni
deſſen, daß nur die Herbeiführung des Sozialismus der an
Menſchheit Heil begründen kann, den Kampf auch gegen C
und Trugpolitik der ſcheinſozialiſtiſchen Volksverräter m unre
Punrr proletariſcher Unerſchrockenheit weiterführen.
t r nicht nur ganz beſonders berufen, gegen de
i. S. P. vom Leder zu zichen. jdadurch daß er die heſtigen Enint iehe eer 55

„Putſche“ bezeichnete.
durch den Weisheitsbo
ſchleifte geſunde Men
hebungen einer von v
Minder heit, die
mit Emphaſe in die Welt hinaus:

„Nicht am Maſchinengewehr erkennt man den Putſch, ſondern
an ſeiner Gefahr für das allgemeine Volksleben, an ſeinem
Willen, gewaltſam eine Umgeſtaltung herbeizuführen. Solange
die Herren Unabhängigen nicht den Mut aufbringen, offen und
gerade dagegen Front zu machen, müſſen ſie ſich den Vorwurf
der Zweideutigkeit gefallen laſſen.“

Mit anderen Worten: Wer durch einen Streik eine Umgeſtab
tung herbeiführen will, wer zu dieſem Lwecke ſtreikt, iſt ein „Hoch
verräter“. Das iſt gewiß die größte rechtsſozialiſtiſche Errungen-
ſchaft der Revolution. Die Arbeiter werden nicht nur gern auf
dieſe Erungenſchaft verzichten, ſondern ſie auch mit allen ihnen zu
Gebote ſtehenden Mitteln zu bekämpfen wiſſen. Heißt es nicht
das Koalitionsrecht kaſtrieren, wenn ſeine Anwendung als „ſtaats-
verbrecheriſcher Putſche“ mit ſtaatlichen Machtmitteln bekämpft
werden ſoll. Nicht weniger aber hat Wauer in ſeiner Programm
erklärung angekündigt:

„Es iſt nicht mehr in das Belieben des einzelnen geſtellt, ob er
ſeine Pflicht tun will, und nicht der einzelne iſt es mehr, auf

den die Folgen der Pflichtverletzung fallen. Der Staat muß die
Erfüllung jetzt fordern, er muß die Nichterfüllung verhindern
können. Der Friedensvertrag iſt einigermaßen nur dann durch
führbar, wenn jeder Deutſche auf einen Teil ſeines Selbſt
beſtimmungsrechts zugunſten der Allgemeinheit verzichtet, ſo wie
die Staaten ihrerſeits auf einen Teil ihrer Souveränität ver
zichten müſſen, zugunſten des Völkerbundes

Auf dieſe weisheitsvolle Argumentation wird Bauer ſicher
ganz beſonders ſtolz ſein. Der Staat muß die Erfüllung ſetzt fov
dern, und wehel dem, der dieſer Forderung nicht nachkommt.
Selbſtverſtändlich gilt dieſe Forderung nur Arbeitern gegenüber,
deren einziger Beſitz die Arbeitskraft Wer ſich durch Schieber-
und Kriegsgewinnlermanipulationen gegen die Notwendigkeit einer
Streikbeteiligung geſichert hat oder durch hinreichenden Aktien
oder ſonſtigen Beſitz außerhalb des Heeres der ökonpmiſch unent
behrlichen Arbeiter ſteht, von dem wird ſolche Erfüllung nicht ge
fordert. Das wäre auch noch ſchöner. Wir leben doch tm Zei
alter des demokratiſch verankerten Kapitalismus, der die
Peitſche der Staatsmacht nur über den ſchwingt, der ſich den kapi
taliſchen Gelüſten nicht willenlos unterwirft.

Aber auch mit den drakoniſchſten wangsmaßnahmen gegen
Streiks ſchafft man ebenſowenig den Kampf wie den Gegen
zwiſchen Lohnarbeit und Kapital aus der Welt. Das. ſieht au
Bauer ein. Kann er den Kampf nicht unterbinden, ſo ſucht er i
zu reglementieren.

„Unnſer Ziel muß das obligatoriſche Schiedsgericht ſein. daß die
Streiks auf das äußerſte Maß und die ſchwerſten Fälle be
chränkt. Dies Ziel kann natürlich nur erreicht werden im engbe Einvernehmen mit den Gewerkſchaften. Es iſt keine Frage

die ſyndikaliſtiſch-kommuniſtiſchen Treibereien bedrohen dieſe
Feſtung, die ſich dex deutſche Arbeiter errichtet hat in mehr al
einem Punkt. Aber gerade der letzte h hat
bewieſen, daß die Einſicht in die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten
und Möglichkeiten bei dem gewerkſchaſtlich geſchulten Teil der
Arbeiter noch die Oberhand hat.

Das bedeutet nichts anderes, als die Arbeiter bei ihren wirt
ſchaftlichen Forderungen der Gewerkſchafts bureaukra
tie auslieſern. Wohl verſtanden, der Gewerkſchaſtsbureaukratie,
die während des Krieges dem Hilfsdienſtgeſetz ihren väterlichen
Segen gegeben hat. die durch Arbeitsgemeinſchaften das Wohl und
Wehe der Lohnarbeiter den Geldſackintereſſen opfern wollte. Wenn

Unter Putſch verſtand und verſteht er nicht
rn gefliſſentlicher Revolutionsſaboteure
ſchenverſtand noch heute bewaffnete Er
ornherein zur Erfolgloſigkeit verdammten

wurde, fühlen wir uns verpflichtet, die Dinge öffentlich mitzu-

teilen. vo der Gewerkſchaftsbureaukratie glauben,
Bauer mit ſamt ſeinen Beratern aus dem o Gener lſtabe
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der letzten Monate als
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Tſchitſcherin an Bela Kun einen Funkſpruch, in dem die von dem

ſtand getreten, um dadurch die Zurücknahme des vor 14 Tagen
angekommenen Jägerbataillons Kirchheims zu erzwingen.

New York vom 22.: Der Poſtverkehr mit Deutſchland
riefen

im Hauſe zu werden ſie hald ſehr bittere Entn erleben 7 S. Arbeiter werden trotz Gewerk
ſchaftskongreß und trotz Bauerſcher Gewaltandrohung ih r Recht
fordern und erkämpfen.
Das ſchmählichſte, aber iſt, daß mit dieſer Guillotine des Koali-

tionsrechts jede A der Macht, die den Arbeitern aus
ihrer ökonomiſchen Unentbehrlichkeit erwächſt, unmöglich gemacht.
ihr politiſcher Einfluß einzig und allein auf den in möglichſt
großen Zwiſchenräumen gnädigſt geſtatteten Wahlzettel-
kampf beſchränkt bleiben ſoll. Jn früheren Zeiten beſchäftigte
ſich die Sozialdemokratie mit der Frage des politiſchen Streiks
von dem Geſichtspunkte der Möglichkeit ſeiner wirkſamen An-
wendung.

Damals waren es ebenfalls Leute vom Schlage Bauers und
ſeiner Berater, die ihn bekämpften. Damals allerdings mit Hin
weis auf die angeblich in unzureichender Organiſation begründete
Ohnmacht des Streiks als politiſches Kampfmittel. Heute iſt
ihnen der politiſche Streik eine den Staat gefährdende Waffe. Die
Zeiten wandeln ſich, in mehrfacher Beziehung ſogar. Seitdem es
einigen „Sozialdemokraten“ gelungen iſt, ſich unter den Fittichen
der Revolution in die Regierung einzuſchleichen, organiſieren ſie
die Exekutivgewalt des kapitaliſtiſchen Staates, um den ſozialiſti
ſchen Sturmläufern des Proletariats die Schädel einzuſchlagen.

Die ſozialiſtiſch geſinnte Arbeiterſchaft wird dieſes Bauer
ſche Programm des Arbeiterverrats zu würdigen wiſſen. Sie wird
ſich von den mit großer Berechnung auf Wirkung gewählten Wor-
ten nicht irreführen laſſen. Sie weiß was ſie will und wird auch
ihren Willen durchzuſetzen wiſſen.

Kroatenaufſtand gegen die Serben.
Graz, 23. Juli. (W. T. B.) Die Abendblätter berichten über

eine Militärrevolte eines großen Teiles der ſüdſlawi-
ſchen Garniſon von Marburg, die unter Rufen: „Los
von Serbien!l“ ihre Unzufriedenheit mit dem ſerbiſchen
Regime und ihre Erbitterung über die zwangsweiſe Einrückung
gusdrückten. Zurückzuführen ſei die Revolte auf eine von ſlowe-
niſchen und kroatiſchen Soldaten zahlreich beſuchte ſozial-
demokratiſche Verſammlung, in der ein Redner unter
allgemeiner Zuſtimmung für eine republikaniſche Staat s-
form Südſlawiens eintrat. Zahlreiche Verſammlungsteil-
nehmer wurden verhaftet, wodurch der langverhaltene Unmut der
ſloweniſchen und kroatiſchen Soldaten zum Ausdruck kam. Am
Dienstagabend kam es zu erbitterten Kämpfen, welche
ſich an der Drau weiter entwickelten. Bisher wurden 30 Tote
und viele Verwundete gezählt.

Nach einer Grazer Meldung der Zeit nahm an dem Aufruhr
in Marburg nahezu die ganze Garniſon teil. Die wilde
Schießerei, bei der anßer Gewehren auch Maſchinengewehre und
Handgrangaten verwendet wurden, forderte mehr als hundert
Tote und mehr als zweihundert Verletzte. Schließlich
wurden die Serben von den Kroaten aus der Stadt verdrängt. Den
letzten Nachrichten zufolge iſt in Marburg wieder vollkommene
Ruhe eingetreten.

Budaveſt, 24. Juli. Das Ungariſche Telegraphen-
Korreſpondenz-Burean erhält von verſchiedenen Orten
der Demarkationslinie Meldungen über den

Ausbruch der Revolution in Kroatien.
Die Serben verſuchen die krogtiſchen Revolutionäre durch Mili-
tär niederzuhalten. An mehreren Orten kam es zu Zuſammen-
ſtößen zwiſchen Serben und Kroaten. Weitere Meldungen beſagen,
daß die kroatiſchen Soldaten in verſchiedenen Städten die ſelb
ſtändige kroatiſche Republik ausgerufen und Kund-

t a de Deingrrartren
überſchritten und verbrüdern ſich mit den ungariſchen
roten Soldaten.

Meuterei ruſſiſcher Truppen.
London, 23. Juli. (W. T. B. Reuter.) Das Kriegsamt teilt mit:

General Jronlide meldet, daß unter den ruſſiſchen Truppen in
Archangelsk eine Meuterei ausgebrochen iſt. Die Meuterei
wurde durch „bolſchewiſtiſche Propaganda verurſacht“, die infolge der
Gewißheit entſtand, daß wir uns aus Nordrußland zurückziehen.

Deutſchland und der Völkerbund.
Amſterdam, 24. Juli. (W. T. B.) Barnes teilte in ſeiner

während der Debatte über den Friedensvertrag im engliſchen
Unterhaus gehaltenen Rede mit, daß man bereit ſei, Deutſch
land ſobald wie möglich in den Völkerbund aufzunehmen, und daß
der Viererrat zugeſtanden habe, daß vor Aufnahme
Deutſchlands in den Völkerbund auch deutſche Vertreter
zu der Konferenz in Waſhington zugelaſſen werden, die die Ar
beitsregelung behandeln ſoll.

Die Rheiniſche Republik.
Düſſeldorf, 24. Juli. (W. T. B.) Nach dem geſtern die all

gemeine Ausſprache über die rheiniſch-weſtfäliſche Frage unter dem
Vorſitz des Miniſterpräſidenten Hirſch zu Ende geführt worden iſt,
ſoll über den dem Landtage unterbreiteten Autonomie-Geſetz-
entwurf und die wirtſchaftlichen Fragen geſprochen werden.

Frankreichs Finanzpolitik.
Paris, 24. Juli. 4 T. B.) Jn der geſtrigen Kammerſitzung

ſagte Finanzniniſter Klotz, daß die Emiſſion der Schatzſcheine zu
nehme, während die Vorſchüſſe der Bank von Frankreich zurück
gingen. Für die beabſichtigte neu eg7 leihe müſſe der günſtige
Augenblick abgewartet werden. Die Liquidierung der auf-
geſtapelten Vorräte werde erhebliche Einnahmen bringen. Die
neuen Eiſenbahntarife werden geſtatten, die Reiſenden an
Stelle der Steuerzahler zahlen zu laſſen. Der Miniſter erklärte,
daß er jede Steuer annehmen werde, und erſuchte das Parlament
um ſeine Mitarbeit bei der Einrichtung von Staatsmono
polen. Er beabſichtigt im Auguft oder September eine Anleihe
im Betrage von 7--800 Millionen Franken zugunſten der Eiſen-
bahnen aufzunehmen. Ein weiterer neuer Typ von Anleihe
mit Ausloſungen ſoll zugunſten der wieder aufzubauen-
den Gebiete aufgelegt werden.

Kein Friedensangebot Rußlands an Rumänien.
Nach einer Meldung des Ungar. Tel. Korr.-Bureaus richtete

Rumäniſchen Preſſebureau verbreitete Nachricht, Lenin habe der
rumäniſchen Regierung den Frieden angeboten und Beßarabien
Rumänien überlaſſen, als ſchändliche Lüge bezeichnet wird.
Tſchitſcherin erklärt, daß die beßarabiſche Sowjetrepublik mit der
Moskauer Sowjetregierung aufs engſte verbündet ſei und die Sow-
jets Beßarabiens ihre Freiheit baldigſt erobern würden.

Streik gegen die Nosker.
Jn Celle iſt die Arbeiterſchaft in den allgemeinen Aus-

Wiederaufnahme des Poſtverkehrs mit Amerika.
Amſterdam, 23. Juli. Das Preſſebureau Radio meldet ans

heute mit der Verſchiffung von 400 Poſtſäcken mit 350000 B
auf dem ſkandinaviſchen Dampfer „United States“ begonnen. Die
Poſt wird in Kopenhagen ausgeſchifft und von dort nach Deutſchland
weitergeſchickt werden. Man erwartet, daß bis zur Wiederaufnahme

softaliſiſche und bürgerliche 6teuerpontil

Von Rudolf Hilferding.
Die für die Politik einer beſtimmten Zeit und eines beſtimmten

Landes So offenbaren ſich nir deutlicherals auf dem Gebiete uerpolitik. Die politiſche Ueberlegen
heit der engliſchen Staatsmänner erweiſt ſich nicht zuletzt auch
darin daß die engliſche Steuergeſetzgebung ſeit langem die
ſolideſte, den Grundſätzen der Oekonomie und Finanzwirtſchaft

pre ſte unter den europäi Steuerſyſtemen geweſen iſt.
leich ſpiegelt ſich in der Steuerpolitik die Machtvertei

lung zwiſchen den Klaſſen und die Art, wie ſie ihre un
en materiellen ereſſen er des Staatsganzen

durchzuſetzen wiſſen, am wieder. den en Finanz-
reformen, die Lloyd George vor dem Kriege durchführte, zeigte ſi

deutlich ſowohl der wachſende Einfluß der engliſchen Arbeiter
klaſſe als auch die politiſche Klugheit des engliſchen Bürgertums,
richtiger der ſeine Intereſſen vertretenden politiſchen Führerſchicht.
die auch die Steuerpolitik dazu benutzte, um einmal die Arbeiter
klaſſe in der Srſeigi haft des Bürgertums zu erhalten, dann aber
einen großen Teil der Steuerlaſten auf die Großgrundbeſitzerklaſſe
und die reiche Oligarchie abzuwälzen.

Umgekehrt zeigt ſich die politiſche Unfähigkeit der deutſchen Re
gierungen und der deutſchen Parteien in der von jeher ſchon rein

ganz unmöglichen, verworrenen und fyſtemloſen Steuer

politik. Xudem aber ſpiegelt gerade die deutſche Steuerpolitik den Cha
rakter der deutſchen herrſchenden Klaſſen mit beſonderer Eindring-
lichkeit wider. Nicht nur, daß das Beſtreben, die beſitzenden Klaſſen
u ſchonen und die Beſitzloſen durch indirekte Steuern beſonders
tark heranzuziehen, von jeher vorwaltet, wurde in Deutſchland
das freche Dogma aufgeſtellt, daß das Reich nur indirekte Steuern
erheben dürfe, die Verfaſſung die direkten Steuern den Bundes-
ſtaaten mit ihren Privilegienwahlrechten vorbehalte, ein Schwindel,
der ganz mit Unrecht ſich auf die Verfaſſung berief. Neben dieſer
Tendenz der Belaſtung der Armen und Schonung der Reichen im
allgemeinen, iſt für die deutſche Steuerpolitik noch beſonders
charakteriſtiſch der privilegierte Charakter, der auf e wie auf
allen anderen ſtaatlichen Gebieten auch, der ländliche Beſitz im
ganzen und insbeſondere der junkerliche eingenommen hat, und
die ſchamloſe Raffgier, mit der die Steuerpolitik je länger je
mehr zur Erlangung beſonderer Liebesgaben ausgenützt wurde.
Wurde es ja immer mehr zum Shſtem, das, was für die Maſſen
im allgemeinen zu immer ſtärkerer Belaſtung wurde, für einzelne
Schichten zu einer Bereicherungsquelle zu machen, indem man die
Steuergeſetze zur Errichtüng von Zwangsſyndikaten gausnützte,
wie die Spiritusgeſetzgebung beſonders, aber auch die neueren Bier-
und Zündholzſteuern beweiſen. Denn indem man den bei den
neuen indirekten Steuern ſpäter hinzukommenden Betrieben ſtark
erhöhte Steuerſätze vorſchrieb, die Neuanlagen unrentabel machten,
ſicherte man den bisherigen nicht nur die völlig reſtloſe Abwälzung
der Steuern auf die Verbraucher, ſondern gab ihnen praktiſch ein
ſtaatlich geſchütztes Monopol zur Ausbeutung der Konſumenten.

Die ungewöhnliche Gier- und Habſucht, die die herrſchenden
Klaſſen in Deutſchland vor allen anderen auszeichnete, ließ ſie, wie
der ſchmähliche Widerſtand gegen die Erbſchaftsſteuer ſo beſonders
deutlich gezeigt hat, ihre privaten Portemonnaieintereſſen rückſichts-
los auch über die dringendſten ſtaatlichen Jntereſſen ſeſen; die
Habgier ertötete bei ihnen jene politiſche Einſicht, die die engliſchen
herrſchenden Klaſſen einer weitgehenden Beſitzbeſteuerung ihre Zu
ſtimmung geben ließ.

Der beſondere Charakter der Politik der herrſchenden Klaſſen,
jene widerwäörtige Verbindung materieller Jntereſſenverfolgung
mit nationagliſtiſcher Demagogie, feierte ihren Triumph r
und ſpiegelte ſich wiederum am klarſten in der Steuerpolitik wäh
rend des Krieges wider. Jhr typiſcher Vertreter war Helffe-
rich, deſſen gewiſſen- und ſkrupelloſe Wirtſchaft um ſo ver-
dammenswerter iſt, als ſie bei ihm nicht wie bei vielen anderen
Finanzminiſtern durch Unwiſſenheit und Einſichtsloſigkeit ge

Während man in England bemüht war, durch Steuern und
zwar zu einem erheblichen Teil durch Beſitzſteuern einen möglichſt
großen Teil der Kriegslaſten zu decken, wirtſchaftete man in Deutſch
land unbedenklich mit Anleihen und ungedeckten Schulden. Ein-
ſchneidende Beſitzſteuern wollte man nicht, nur indirekte Steuern
zu machen, traute man ſich nicht; zudem fürchtete man die Stim-
mung zu verderben, da man mit Recht fürchtete, die Begeiſterung
würde ſtark abnehmen, ſobald ſie zahlungspflichtig würde.

So ließ man die Finanzen verkommen, um die nationaliſtiſche
Demagogie nicht zu ſtören. Man trieb eine Wirtſchaftspolitik, die
die Kriegsgewinne geradezu ins Gigantiſche ſteigerte, hütete ſich
aber, durch Steuern die ſchönen Geſchäfte zu ſtören. Und während
man über den engliſchen Krämergeiſt ſchimpfte und über die ameri-
kaniſche Dollarrepublik, trieb man in Wirklichkeit eine Wirtſchaft
zugunſten der Kriegsgewinnler, der Magnaten der Schwerinduſtrie
und, des Rüſtungskapitals. Es war die richtige Steuer
ſchieberpolitik.

So offenbart ſich in jeder Phaſe der deutſchen Finanzpolitik die
Diktatur der herrſchenden Klaſſen mit ungeſchmink-
ter Klarheit.

Von dem Siege der Revolution durfte man den völli-
gen Bruch mit ſolcher Politik und den Beginn einer ſozia-
liſtiſchen Steuerpolitik erwarten. Was wäre ihre Auf-
gabe geweſen?

Steuerpolitik muß ſtets im Rahmen der allgemeinen Wirtſchafts
politik betrachtet werden, deren Zwecken ſie zu dienen hat. Sozia-
liſtiſche Steuerpolitik ſteht im Dienſte der Durchführung des Sozia-
lismus. Sie hat zur Vorausſetzung die Verfügung über die poli-
tiſche Macht und zum Ziel, die Durchführung der ſozialiſtiſchen
Produktionsweiſe zu fördern. Als ſolche iſt ſie grundſätzlich
ver ſchieden von jeder kapitaliſtiſchen Steuervolitik, die der
t hafttichen Aufrechterhaltung des kapitaliſtiſchen Staates

jent.
Ziel der ſozialiſtiſchen Steuerpolitik iſt es alſo, die aus der kapi-

taliſtiſchen Periode ſtammenden Vermögens- und Ein-
kommensunterſchiede bis zu jenem Grade auszu-
gleichen, der auch innerhalb einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
möglich bleibt und mit deren Weſen in keinem Widerſpruch ſteht.
Die Steuerpolitik kann ihre Aufgabe nur erfüllen, wenn gleich-
zeitig die Produktion ſozialiſtiſch umgeſtaltet wird.
Andererſeits befreit erſt dieſe Umgeſtaltung die Steuerpolitik., von
den verhältnismäßig engen Schranken, die ihr bei kapitaliſtiſcher
Produktion und namentlich bei einer verarmten kapitaliſtiſchen
Produktion gezogen iſt.

Hier ſtößt nämlich die Steuererhebung an zwei Schranken; ſie
kann die Erhebung nicht ſo weit treiben, daß dadurch erſtens das
Betriebskapital, zweitens das ſogenannte ruhende Kapital, Pro-
duktionsmittel, Maſchinen uſw., verringert wird. Deshalb iſt es
von jeher ein Dogma der bürgerlichen Steuertheorie, daß die
Steuern nur vom Einkommen der Klaſſen und nicht von dem
werbenden Vermögen genommen werden. Die bisherigen Ver-
mögensſteuern haben deshalb auch ſo niedrige Sätze, daß ſie in
Wirklichkeit Einkommensſteuern ſind. Sie haben nur die Be-
deutung einer Ergänzung der Einkommensſteuer und bieten die
Möglichkeit, arbeitsloſes Einkommen ſtärker heranzuziehen als
andere Einkommensarten.

Steuern, die wirklich Teile des Vermögens einziehen, ſtellen vom
bürgerlichen Standpunkte aus eine Ueberbeſteuerung dar
die Einſchränkung oder Hemmung der Produktion zur Folge hätteDie ſo laliſtiſfghe Umgeſtaltung der Produktion
ſprengt dieſe Schranken der bürgerlichen Steuerpolitik
Denn jetzt wird möglich, was bei Aufrechterhaltung der kapitaliſti
ſchen Produktion undurchführbare Utopie bleibt: die Ueber-
nahme gerade des werbenden Vermögens durch
die Geſellſchaft.

Indem die Geſellſchaft ganze Jnduſtriezweige übernimmt, ſozio
liſtiſch umorganiſiert und ſo die neue Produktionsweiſe organiſe
auf- und ansbaut, erhält ſie jene Verfügung über das werbend
Kapital und ſeinen Ertrag der auf dem Wege der birgerliche

des direkten Dienſtes nach Deutſchland Briefe und tete ei läh Roſweleie ernme Steuerpolitik nicht zu erreichen iſt, ohne die Geſamtproduktion i
Unordnung zu bringen und den Staat mit Problemen zu belaſten,

di bewältigen er als er iſt.Nur indem die b e ne eine
Steuerpolitik betreiben, die die arten e und
Ei u ch beſeitigt.inkommensunterſchiede allmähli

Noske mobiliſiert gegen die A. S. P.
Als in Berlin Arbeiter in ihren Organiſationen den Beſchluß

durchzuſetzen verſuchten, mit ehemaligen Angehörigen der Frei-
willigenregimenter nicht zuſammen zu arbeiten, da zog der Gewalt
haber Noske gegen die Boykottierung ſeiner ehemaligen Schützlinge
zu Felde und mit allen erdenklichen Gewaltmitteln machte er
ſolche Bohkotrie ſchlüſſe wirkungslos. Wie konſequent aber
Noske handelt, r wieder einmal ein Beiſpiel: Es kam der
Erfurter Tribüne wieder einmal durch einen günſtigen Wind
folgendes Schriftſtück im Original auf den Schreib iſch geflogen.
Leider fehlt im Original der Adreſſat, der viellei erſt ſpäter
hineingeſchrieben werden ſollte. Das Schriftſtück lautet:
Generalkommando XI. A.K. Kaſſel, den 17. 7. 1919,

I b. Nr. 5414/10.
(Hier iſt der Raum für die Adreſſe freigelaſſen.)

Nach den beim Generalkommando vorliegenden Mitteilungen
befindet ſich in Suhl eine ſogenannte Arbeiterwehr, die ſich aus
80 der U. S. P. angehörenden Arbeitern zuſammenſetzt.

Da nach dem Erlaß des Herrn Miniſters des Jnnern vom 18. 8.
19 Nr. 1120 und des Herrn Reichswehrminiſters vom 25. 4. 19
Nr. 4188 für die Einrichtung von Einwohnerwehren eine pari
tätiſche Zuſammenſetzung Vorbedingung iſt, nach weiteren
Weiſungen des Herrn Reichswehrminiſters Mitglieder der u. S. P.,
ſolange dieſe Partei ihre Beſtrebungen auf Beſeitigung der be
ſtehenden Regierung nicht aufgibt, Einwohnerwehren nicht an
gehören dürfen, wird ergebenſt gebeten, die Auflöſung der Arbeiter
wehr Suhl herbeiführen zu wollen.

Das Generalkommando wäre für eine Mitteilung des Veranlaß-
ten, ſowie für eine Angabe, wann ten n Ihr terſ haft
efindlichen Waffen ein en werden können, L.belworesge g Wezoo Der Kommandierende General.

Kühne, Generalleutnant.
Wenn Noske väterlich beſorgt ſein kann.

Bekanntlich ſollen die infolge Verminderung der Zahl unſerer
Truppen zu entlaſſenden Offiziere ein unerhörtes und völlig un
verdientes Geſchenk in den Schoß geworfen erhalten, indem man
ihnen jahrelang ungeheure Snt chädigungen
außer ihren Pen ſionen zahlt. Die S ialdemokratenſtellten nun bei Beratung dieſer e im Haushaltsausſchuß der
Nationalverſammlung den eigentlich ans elbſtverſtändlichen An
trag, nach dem die ErtraentMapigurg en Offizieren nur im Falle
der Bedürftigkeit gewährt würde. s brachte nun Herrn Noske
in Harniſch, und während ſogar der preu iſche Kriegsminiſter
Oberſt Reinhardt zugegeben hatte, daß viele Offiziere ſehr
wohlhabend ſeien und einer Entſchädigung nicht bedürften,
kam ein ſolcher Geſichtspunkt für den Offiziersſklaven Noske über
haupt gar nicht in Frage. Er eiferte immer wieder, daß es nichts-
nutzig wäre, den Offizieren, die ſo treue Dienſte geleiſtet hätten
(heute noch dem Exkaiſer! D. Red.), die Entſchädigung vorzuent
halten. Doch nützte Herrn Noske alles Lamentieren nichts und ſo
wurde denn der ſozialdemokratiſche Antrag angenommen.

Abſtempelung der Wertpapiere.
Herr Erzberger läßt mitteilen. daß neben anderen Maß

nahmen zur Verhinderung von Steuerdefraudationen und der
Kapitalflucht auch eine Abſtempelung der Wertpapiere
und der Umtauſch des geſamten Notenumlaufs ge
plant ſei. Zur Abſtempelung nicht eingereichte Stücke ſollen zu

eiches verfallen.gunſten des e C a h Porſchläge ſchon zu
einer Zeit gemacht, wo ſie noch ſehr wirkſam hätten ſein können.
Damals wollte das Reichsſchatzamt nichts davon wiſſen. Heute
kommen ſie zu einem großen Teil ſchon zu ſpät.

„Arbeiter, zieht aufs Land
Es iſt oft recht intereſſant und lohnend, den Jnſeratenteil der

konſervativen Preſſe zu ſtudieren. So brachte vor einigen Tagen das
ſchlimmſte reaktionäre Hetzblatt, die Deutſche Zeitung, folgendes
Jnſerat:

Rittergut n(Vorpm.) ſucht zu Ende Juli zur Einbringung der Ernte
12--15 Studenten

nationaler Geſinnung, bei täglich Mark 3.00 Taſchengeld und freier
Station. Nach Beendigung der Ernte erhält jeder der Herren eine
Prämie von Mark 100.00. Gefl. Angebote erbittet

Liß, Rittergutspächter und Lt. d. R.
(100 o kriegsbeſchädigt aus dem Felde zurückgekehrh,

Weitenhagen, Poſt Velgaſt (Vorpm.).
Trotz ſeiner 100 o Kriegsbeſchädigung ſcheint dieſer Rittergutspächter

und Leutnant der Reſerve nationaler Geſinnung noch einen
recht geſunden Profitſinn zu haben. Weiß er ſſch doch wohl darum
zu drücken, den Landarbeitern die tarifmäßigen Löhne zu zahlen, indem
er den ihm geiſtesverwandten Studenten die gewaltige Summe von
Mark 3.00 täglich bezahlt. Bezeichnend iſt es, daß dieſer Herr noch
nicht einmal ſeinen Geſinnungsbrüdern traut, denn vorſichtig ver
pricht er ihnen die rn von 100 Mark erſt dann, wenn alles voll
kommen fertig iſt. Sonſt könnte ihm einer dieſer Herren doch wohl
vorzeitig durch die Lappen gehen.

Gewerkſchaftliches.
Vor einem Generalſtreik der Metallarbeiter

W. T. B. meldet aus Berlin: Die Siemens-Schuckert-Werke
teilen mit: Denjenigen Arbeitern der Siemens-Firmen, die geſtern
in paſſive Reſiſtenz getreten waren und die trotz der Auf
ſorderung der Werkleitung auch heute die Arbeit nicht wieder auf
genommen haben, iſt die Entlaſſung mitgeteilt worden. Es
handelt ſich um etwa 10 000 Mann.

Die Maſſenentlaſſung bei den Siemens-Wer-
ken ſtellt nur eine E inzelerſcheinung dar, welche die über
aus zugeſpitzte Situation der Groß-Berliner Metallinduſtrie (über
einen neuen Lohn und Arbeitstarif iſt es bis jetzt zu keiner Eini
gung gekommen) charakteriſiert. Wenn es im Laufe des heutigen
Tages dem Reichsarbeitsminiſterium nicht gelingt, noch eine Ein i
gung zwiſchen den Parteien herbeizuführen, ſo iſt mit dem
Generalſtreik in der Groß-Berliner Metallinduſtrie zu rech
nen, und es läßt ſich noch nicht vorausſehen, ob es in dieſem Falle
nicht zu einem Konflikt in der Metallinduſtrie von
gan z Deutſchland kommen werde.

Wie der Vorwärts berichtet, iſt bereits geſtern nachmittag durch
jeheime Abſtimmung der Streik für den geſamten Siemenskonzern
beſchloſſen und dadurch die Gefahr eines allgemeinen Metall
arbeiterſtreiks in Berlin in unmittelbare Nähe gerückt.

e

Muaaßregelungen auch bei der Poſt.
Berlin, 25. Juli. (W. T. B.) Auch im Bereich der Poſt hat

ich ein Konflikt aus Anlaß des Montagſtreiks entwickelt. Die
Aber-Poſtdirektion hat 280 Telegraphenarbei-
er wegen Teilnahme am Streik entlaſſen. a
Reaktion ärer kann ſich die Stellung der „ſozialiſtiſchen
egierung zur internationalen Arbeiterſolidari-t wirklich nicht mehr offenbaren, als durch Maßregekung“

Miggeltern wegen ihrer Teilnahme an der Kundgebung am
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Planwirtſchaft'“ Landerhelterſtreit
in der Rullonalverſammlung.

u n nde sordnunggenſbp n und v
BPlanwirtſchaft.

Begründung der Interpellationger bemerktWitthöfft (D. Vp.) Der Miniſterpräſident geſternden Verzicht auf die chaft erklärt. t aber ſeit
dem 9. November in einer Zeit der Zufälligkeiten und Plöglich-
keiten, und deshalb können wir guf die dung unſerer Jnter-
pellation nicht verzichten. Die Planwirtſchaft hätte nicht nur die
Knebelung unſeres Wirtſchaftslebens bedeutet, ſondern unſeren
Beamtenapparat ungeheuer vermehrt und die unerwünſchte Ab-
ingiglen von Berlin noch geſteigert. Wir verlangen die ſchleu-nige r der anderen Sſtellen. Wir wollen freie Ent-
faltung unſerer ne amten Wirtſchaft, Zwangsbeſtimmungen nur
noch für Brot u leiſch, Aufhebu er Kriegs und Zwangs-
geſellſchaften, Sozialiſierung mit Schutz den Auslands-
deutſchen. (Beifall rechts.)

Wirtſchaftsminiſter Schmidt Ueber ihre Stellung Plan
wirtſchaft hat die Regierung bereits Erklärungen abgegeben. Trotz
der Wirkungen der Blockade ſind unſere Ausſichten nicht allzu un
günſtig. Unſer Boden, die Bergwerke und Verkehrsſtraßen können
bald wieder ieſtunaeſerig gemacht werden, ſobald nur erſt wieder
die Arbeit einſetzt. Die deutſche Arbeiterſchaft wird, ſo vertraue/
ich, das nötige tun. Das Reichswirtſchaftsamt wird verſuchen, die
Jntereſſenkonflikte und Gegenſätze auszugleichen. Es kann kein
ſtarres Syſtem aufſtellen, ſondern muß nach den Bedürfniſſen der
einzelnen Jnduſtrien verfahren. Eine vollkommene Freiheit des
Handels und Verkehrs iſt heute unmöglich. Die Ausfuhr kann
nicht unbeſchränkt geſtattet werden, namentlich dürfen keine Roh-
ſtoffe ausgeführt werden, wohl aber Luxusartikel und ſolche, die
wir im Lande entbehren können. Auch die Einfuhr bedarf einer
gewiſſen Kontrolle, damit unſere eigene Induſtrie durch die völlige
Freigabe der Einfuhr von Fertigfabrikalen nicht in ihrem Leben
gefährdet wird. ndererſeits brauchen wir dringend

die Einfuhr von Kleiderſtoffen,
und ebenſo wichtig iſt es, unſerer Textilinduſtrie die nötigen Roh
ſtoffe e Die Rohſtoffverſorgung eröffnet überhaupt ein
weites Gebiet für den Handel. Unſere wichtigſte Aufgabe bleibt
die Förderung der Kohlenproduktion, und die Arbeiter ſind ſich
hoffentlich der ſchweren Verantwortung bewußt, wenn ſie hier
die Arbeit verweigern. Die zweite wichtigſte Aufgabe iſt die Neu
ordnung des Güterverkehrs. Wir brauchen da ein ſtärkeres Gefühl
des Pf s und die Eiſenbahner ſollten keinen Miß-

brauch mit der Freiheit treiben. Die Produktion muß geſteigert
werden unter n r der höchſten Leiſtungsfähigkeit der
menſchlichen Arbeitskraft. Das kapitaliſtiſche Privatintereſſe iſt
nicht ganz auszuſchalten, ſondern mit dem Jntereſſe der Geſamt-
heit in einer fiskaliſchen Verwaltung zu verbinden. o

Es folgen die Interpellationen Dr. Heinze (D. Vp.)
und Arnſtadt (Dn.) betreffend den

Landarbeiterſtreik.
Abg. Duſche (D. Vp.) begründet die erpelateg Heinze.

Verbrecheriſche Agitatoren ſind im Lande täkig, um mit ruſſiſchem
Gelde die Landarbeiter zu neuen Streiks aufzuhetzen. Der
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat ſich als Miniſter gegen die
rig erwieſen und gezeigt, daß er praktiſch mit der
Landwirtſchaft noch nicht allzu nahe Berührung J hat.

Abg. Behrens (Dn.) begründet die Jnterpellation ſeiner
Freunde. Er äußert dabei u. a.: Die Macher und Förderer der
Revolution, die das Streikfieber entfeſſelt haben, werden die von
ihnen gerufenen Geiſter jetzt nicht los. (Unruhe b. d. Soz.)

Arbeitsminiſter Schlicke: Diejenigen, die in früheren
Jahren verhindert haben, daß der Landarbeiter ſich gewerklich
organiſieren und politiſch aufklären konnte, tragen die Schuld
daran, wenn die Landarbeiter ſich verhetzenden Agitatoren zu
gänglich zeigen. Der Widerſtand vieler Arbeitgeber gegen den
Erlaß der Landarbeitsordnung und die vielfach ſehr wenig ein-
wandfreie Art, die ſeitens der Arbeitgeber bei Abſchluß von
Tarifverträgen hintertrieben worden iſt, hat mit Recht viel Un-
zufriedenheit erzeugt. Jeder von uns wird den Ausbruch von
Landarbeiterſtreiks aufs tiefſte bedauern, aber es darf doch auch
nicht verſchwiegen werden, daß die landwirtſchaftlichen Arbeit-
geber in der rückſichtsloſeſten Ausnutzung der Konjunktur ihren
Arbeitern ein ſehr ſchlechtes Beiſpiel gegeben haben. (Sehr richtig!
links.) An Vorbeugungsmaßregeln iſt außer der Landarbeits-
ordnung noch folgendes zu geſchehen oder in Ausſicht genommen
Ein Erlaß ſoll den wilden Kündigungen der Landarbeiter vor-
beugen; Beratungen zux Befeſtigung des Tarifweſens ſind im
Gange, derart, daß bezüglich Lohn und Deputat ſowie Arbeits
zeit klare Beſtimmungen getroffen, Prüfungsſtellen und Schlich
tungsinſtanzen eingeſetzt werden. Endlich ſind Verhandlungen im
Gange, in wie weit eine Haftung für den Vertragsbruch einzu-
treten hat, vor allem auch auf ſeiten der Arbeitgeber. Straf-
beſtimmungen über die Beſtrafung des Vertragsbruchs hinaus,
wie ſie von der Rechten gewünſcht werden Widerſpruch rechts),
kann ich nicht in Ausſicht ſtellen. Jn keinem Fall iſt etwa beab-
ſichtigt, das Streikrecht irgendwie anzutaſten oder einzuſchränken.
(Beifall b. d. Soz.)

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird die Beſprechung der Jnter-
pellation mit der politiſchen Ausſprache verbunden.

Abg. Krätzig (Soz.): Der Abg. Witthöfft hat verſchwiegen,
daß die Kriegswirtſchaft ein Werk der vorrevolutionären Regie-
rung iſt. übrigen iſt es uns niemals eingefallen, dieſe
Kriegswirtſchaft als Sozialismus auszugeben. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Mit ſolchen Behauptungen will man nur die Sozial-
demokratie und den Sozialismus diskreditieren. (Zuſtimmung
b. d. Soz.) Jn der Tat, herrlichen Zeiten hat uns das kapita-
liſtiſch-autokratiſche Regime entgegengeführt. Dem vom Miniſter-
präſidenten entwickelten Programm ſtimmen wir im großen und
ganzen zu, müſſen aber fragen, wo bleibt der Staatsgerichtshof?
(Beifall b. d. Soz.) Wir wollen durch das internationale Prole-
tariat zu einem internationalen Abkommen gelangen. Die Selbſt
zerfleiſchung des Volkes muß aufhören. Alle Kreiſe müſſen zu-
ſamimenſtehen, damit unſer deutſches Volk nicht untergeht. (Bei-
fall b. d. Soz.)

Um 134 Uhr wird die Weiterberatung auf Freitag, 10 Uhr, ver
tagt.

Der Ausſchuß der Nationalverſammlung für Volkswirtſchaft
hat am Donnerstag einen Beſchluß gefaßt, wonach die Zwangs-wirtſchaft für Leder aunf gehe en iſt und nur noch eine
gewiſſe Kontrolle über Ein und Ausfuhr eine Zeitlang beſtehen
bleibt. Unter anderem iſt nach dem Beſchluß die Einfuhr von
Häuten, Fellen, Leder, Gerbſtoffen, Schuhen und ſonſtigen Leder-
waren prejszugeben, aber auch die Einfuhr von Schuhen bis aufweiteres anf Gebraucheſchuhwerk zu beſchränken. Die Zwangs-

bewirtſchaftung für Häute, Felle, Leder, Gerbſtoffe, Schuhe und
ſonſtige Lederwaren iſt aufzuheben.

Aus der Provinz.
Die Anfallgefahren und die Unfallverhütung in der

Metallinduſtrie.
Ein Bericht vom Schlachtfeld der Arbeit

Die J m Eiſen und Stahl-Berufsgenoſſen-
ſchaft, die ſich auf den Regierungsbezirk Merſeburg erſtreckt hat
jetzt einen intereſſanten Bericht über die Tätigkeit ihrer techniſchen
Aufſichtsbeamten veröffentlicht. Er iſt ein Beweis dafür, daß die
Unfallverhütung immer noch ſehr viel zu wünſchen übrig l äßztSe hte ſie doch eigentlich der weſentlichſte Teil der nſalberſige
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111 Fällen Vorrichtungen zum Au en abgeworfener Riemen
auf kräftige Haken erührung mit der r Few

e n, inleitung, in faſt 400 Fällen an Schmir
76 Fällen das Abſperren der Motoren, die in
ſtehen uſw. J außerordentlich vielen Fällen war außerdem der

n r Wektt elnwurden immer mehr weibliche und jug diſche Perſonen auch an

efährlichen Maſchinen angetroffen, und zwar namentlich ane en und Stanzen und Holzbearbeitungsmaſchinen; weibliche
erſonen auch bei Feuerarbeiten und ſchweren Transporten.
Jm Jahre 1918 wurden 144 777 Unfälle gemeldet. Das iſt gegen

über dem Jahre 1917, in dem 15 986 gemeldet wurden, eine kleine
Abnahme. Dagegen haben die erſtmalig entſchädigten Unfälle er
Vhlig ugenommen. Sie betrugen 4590 gegen 1480 im Jahre 1917.

e Zahl der durch Betriebsunfall Getöteten vermehrte ſich um
50 v. H., ſie betrug 121 gegen 80 im Vorjahr. Aus dieſen Ziffern
ergibt ſich, daß die Schwere der Unfälle zugenommen hat. Auf die
Zahl der „Vollarbeiter“ (je 8300 Arbeitstage) beste ergibt ſich,
daß auf 100 Verſicherte 7,1 Verletzte, 0,7 Erſtmalig-Entſchädigte
und 0,05 Getötete kommen. Beim Auflegen von Riemen auf lau-
235 Wellen ohne Benutzung von Riemenauflegern, ferner beim

usbeſſern von Riemen, während dieſe auf der laufenden Welle
alles r verunglüdkten vierzerſonen tödlich, 10 erlitten re Arm- und Beinbrüche, fünf

trugen Kopf und innere Verletzungen davon uſw. Von rotieren-
den Materialſtangen erfaßt, erhielten fünf Arbeiter ſchwere Ver-
letzungen an Kopf, Armen und Beinen, in einem Falle innere Ver-
letzungen uſw. Fünf weibliche Perſonen gerieten mit den Haarenin bewegte Triebwerkteile und erlitten Shadelbriche und andere

Verletzungen. Durch Zerſpringen von Schmirgelſcheiben wurden
15 Perſonen ſchwer verletzt. Durch Berühren elektriſcher Lei-
tungen erlitten zwei Arbeiter den Tod, ein dritter einen Nerven-
chok. Sechs Perſonen verunglückten durch das Explodieren von
Acetylengasapparaten bzw. Behältern. Sehr ſchwere Unfälle er-
eigneten ſich in gutogenen Schweißereien durch Exploſion von
Sauerſtoff bzw. Waſſerſtoff-Flaſchen. Jn zwei Fällen war die
Wirkung eine ar Neben fünf Schwer und vier Leichtver
letzten büßten in dem einen Falle 20 blühende Menſchen ihr Leben
ein. Jm zweiten Falle waren 15 Tote neben drei Schwer und acht
Leichtverletzten zu beklagen. Jnfolge Exploſion eines Kupolofens
wurden zwei Perſonen getötet, drei weitere durch Quetſchungen,
Brand und offene Wunden an Kopf und Gliedmaßen teilweiſe
ſchwer verletzt.

An einer Stelle im Bericht heißt es, Unvorſichtigkeit und Leicht
ſinn der Verſicherten hätten auch im vergangenen Jahre wieder zu
recht vielen Unfällen geführt. Hätten die Verſicherten die Unfall
verhütungsvorſchriften immer beachtet, wären viel weniger Unfälle
paſſiert. Das mag zum Teil zutreffen, es darf aber auch nicht
vergeſſen werden, daß die Unfallverhütungsmaßnahmen der Be-
rufsgenoſſenſchaft und der Unternehmer noch weit beſſer aus-
geſtaltet werden müßte. Der Möglichkeiten dazu gibt es
genügend.

Teutſchenthal. Gemeindevertreterſitzung. Ergänzungswahl
des Schulvorſtandes. Neu gewählt wurden die Genoſſen O. Weichel
und O. Jäger. Auf Grund einer neuen Verordnung zur Abhilfe
der herrſchenden Wohnungsnot wurde beſchloſſen, mit aller Schärfe
gegen diejenigen Hausbeſitzer vorzugehen, welche ſich weigern, leer-
ſtehende Wohnungen zu vermieten. Das Einigungsamt, welches
gebildet wurde, beſteht aus den Genoſſen Dreſcher, Walther, Leif
heit, Krumpe, Koch und Köhler. Den Vorſitz führt Genoſſe Koch,
Schriftführer iſt Genoſſe Leifheit. Der Pflaumenanhang ſoll von
einer Kommiſſion abgeſchätzt werden. Der Pächter muß ſich bei
der Pachtung verpflichten, eine beſtimmte Anzahl von Zentnern
an die Gemeinde zu einem annehmbaren, noch zu beſtimmenden
Preiſe abzugeben. Als Beihilfe für die heimkehrenden Kriegs
gefangenen wurden den verheiratetew 30 Mk. und den ledigen
20 Mk. bewilligt.

Teutſchenthal. Proteſtſtreik. Der am Montag angeſetzte Ge
neralſtreik wurde auch hier durch ziemlich allgemeine Arbeitsruhe ge
feiert. Nachmittag 2 Uhr fand eine Verſammlung ſtatt. Wegen der
großen Menſchenmenge, die ſich eingefunden hatte, mußte die Ver
ammlung im Garten abgehalten werden. Genoſſe Koch-Berlin hielt

das Referat. Er wies auf die Bedeutung des Tages hin und forderte
die Genoſſen auf, zu ſammenzuhalten im Kampf gegen den Jmperia-
lismus, im Kampfe gegen das Kapital. Eine entſprechende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen und nach der Verſammlung ein De-
monſtrationszug veranſtaltet. Am Sonntag hatte die Fahnenweihe
ſtattgefunden, ein Feſt, das allen Teilnehmern noch lange in freund
licher Erinnerung bleiben wird.

Queis. Die geſamten Arbeiter des Rittergutes Queis waren am
Montag mit Ausnahme des herrſchaftlichen Kutſchers mit in den
Generalſtreik getreten und nahmen am Demonſtrationszug in Halle
teil. Sehr befriedigt kehrten ſie wieder auf ihr W zurück. Es
wird nun auch im Landproletariat lebendig Und wir Landproletarier
geloben auch fernerhin, daß, wenn wieder einmal der Ruf ertönt, wir
als Kämpfer in den erſten Reihen unter dem Banner der wahren
Sozialdemokratie, der U. S. P., unſere Pflicht zu erfüllen.

Paſſendorf. Die Frechheit der Noskegarden treibt
auch hier ihre Blüten. Ein Arbeiter ſoll ſeiner e räſtung über
das Verhalten dieſer Schützlinge der Großagrarier in derben
Worten Ausdruck verliehen haben. Eine Gaſtwirtsfrau hatte nichts
Eiligeres zu tun, als dieſe, in privater Unterhaltung gefallenen
Worte einem Feldwebel zuzutragen. Der Feldwebel, der ſich als
Vertreter des herrſchenden Militarismus ſeiner Macht bewußt
war, verhaftete den armen Sünder mit der Aufforderung: Wenn
Sie nicht in zwei Minuten fertig ſind, hole ich Sie mit Dampf
heraus. Er ſchleppte den Arbeiter vor den „Herrn Leutnant“, der
die Ausſagen zu Protokoll nahm. So wird nun der Prozeß folgen.
Das geſchah im Jahre 1919, acht Monate nach der Revolution, im
Jeichen keines Belagerungszuſtandes! Die Folgen
werden nicht ausbleiben.

Zörbig. Lehrerforderungen. Jn der am 19. Juli in Zörbig
ſtattgefundenen Verſammlung von Lehrern der Kreisſchulinſpektion
Hälle-Land II und des Lehrervereins W und Umgegend wurde
beichloſſen, an die Gemeinden wegen Bewilligung einer einmaligen
Zuwendung heranzutreten. Eine größere Anzahl der Gemeinden Hat
ereits 700 Mk. für verheiratete und 500

Lehrer bewilligt. Dieſe Beträge werden als Mindeſtſätze für jeden
Ort feſtgelegt.
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und der Vorſteher dürfte nur die Kontrolle darüber führen. Auch

mit dem Fleiſch und ſämtlichen Lebensmitteln iſt es ſo beſtellt. Was
es gibt, wieviel und zu welchem Preis, wird hier überhaupt nicht
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Mühlberg. Volksverſammlung. Jn einer öffentlichen
Volksverſammlu die ſehr ſtark auch vom Bürgertum beſu
war, re Genoſſe KaſparekHalle über die Schuldigen des deu
ſchen Zuſammenbruchs. Er legte in ſeinen 1ſtündigen Ausfü
S klar, daß das Proletariat die Macht erſtreben müſſe, um
die Erfolge der begonnenen Revolution für die Arbeiterklaſſe zu
ſichern. e inſozialiſten im Verein mitReaktionären 7 ſonſtigen einden des Sozialismus ſeien es

die in ihrer Verblendung dem Untergang zutrieben. Die Arbeite
klaſſe ſei nicht mehr mit ſolchen Mitteln wie bisher zu bekämpfen.
Sie werde den ialismus durchſetzen, den die Bourgeoiſie ſo
fürchtet. Reicher Beifall bewies, daß hier ein fruchtbarer Boden
für die Jdeen des Sozialismus iſt.

Schkenditz. Geſtohlene Pferde. Am Dienstag, den 22. Juli,
ſang es der heſtsen Polizei, acht geſtohlene Militärpferde zu be
Je er Korbmacher Werner aus Scheplin, Kreis Torgau,

und der Kutſcher und Koppslknecht Schlothauer aus Leipzig hatten
ſich mit einem Noskegardiſfen von den in Eilenburg ſtationierten

in Verbindung geſetzt, um im Verein mit dieſem Pferde zutehlen. Jn der Nacht zum Dienstag hatte der Noskejüngling Stal-

wache. Dies benußzte er, um den ſchon vorbereiteten Diebſtahl der
acht Pferde auszuführen. Jn Schkeuditz ereilte ihn aber das Geſchick.
Er wurde, ohne daß er in den Beſitz des verſprochenen Gewinnes
gekommen iſt, in Haft genommen. Am Nachmitteg gelang es
Polizei, die beiden Komplizen, nach einem vergeblichen Fluchtverſu

Juli. Um 4 Uhr
feſtzunehmen.

Schkeuditz Demonſtration am 2l1.
nachmittags zogen die Arbeiter und Arbeiterinnen geſchloſſen aus
den Betrieben nach der Goldenen Sonne, um vereint mit dem
internationalen Proletariat gegen den Gewaltfrieden und den
internationalen Kapitalismus zu demonſtrieren. Der Maſſen
beſuch zeugte von dem großen Jntereſſe, das die Arbeiterſchaft be
kundete. Eine Reſolution, die dem revolutionären Willen der
Maſſen Ausdruck gab, wurde einſtimmig angenommen. Weiter
wurden zwei Anträge angenommen, die die Zentralleitung der
U. S. P. auffordern, bei allen Aktionen eine klare,
ziel ſichere Parole auszugeben. t

Allerlei.
Ein Kulturdoknment.

Die Nordhäuſer Volkszeitung ſchreibt: Die Humanité ver
öffentlicht eine Verfügung des Kommandierenden Generals der
256. franzöſiſchen Brigade, die folgendermaßen lautet:

„Betrieb und Polizei des öffentlichen Hauſes
in München-Gladbach: Die zwei Frauen, die das geſamte Perſonal des öffentlichen Hauſes (Gaſthausſtraße Nr. 2)
ausmachen, haben erklärt, daß ſie nicht imſtande ſind, den zahl-
reichen Beſuchern zu genügen, die ihr Haus überſchwemmen, vor,
dem ſtändig zahlreiche Gruppen ausgehungerter Klienten ſtehen.
Sie erklären, daß ſie mit Hinſicht auf den u den ſie i
deutſchen und belgiſchen Abonnenten ſchulden, nicht imſtande ſind
der Diviſion mehr als insgeſamt 20 Eintritte täglich (jede 10) zugewähren. Das Etabliſſement arbeitet übrigens nicht in der ad

und hält die Sonntagsruhe ſtrikte ein. Andererſeits erlauben die.
Hilfsquellen der Stadt, wie es ſcheint, nicht, das Perſonal zu ver
mehren. Unter dieſen Bedingungen werden zur Vermeidung jeder
Unordnung und um von dieſen Frauen nicht eine Arbeit zu ver

die ihre Kräfte überſteigen, nachſtehende Verfügungen ge-
roffen:
Arbeitstage: Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntag
Höchſtleiſtung: Jede Frau empfängt je 10 Männer, alſo

20 für zwei Perſonen, 120 in der Woche. Betriebszeit: et Uhr
nachmittags bis 9 Uhr abends. Beſuche außerhalb dieſer Stunden
finden nicht ſtatt.

Tarif: Für einen Aufenthalt von einer Viertelſtunde ein
ſchließlich Eintritt und Verlaſſen des Etabliſſements 5 Mk.

Erfriſchungen: Das Haus verkauft keine Getränke. Eiwr
Wartezimmer iſt nicht vorhanden. Die Beſucher haben ſich zu zweit.
einzufinden.

Einteilung: Die ſechs Tage in der Woche ſind folgender-
maßen zugeteilt: Montag: 1. Bataillon des 164. Regiments.

1. Bataillon des 169. Regiments. Mittwoch: 2. Bataillon
des 184. Regiments. Donnerstag: 2. Bataillon des 169. Regiments.
Freitag: 3. Bataillon des 164. Regiments. Sonnabend: 8. Ba
taillon des 169. Regiments. Jn jedem dieſer Bataillone werden
an dem ihm Tage 20 Eintrittskarten, 5 für jede
Kompagnie, in dem Bureau der Sergeantmajore ausgele Die
Mannſchaften, die das Etabliſſement zu beſuchen wünſchen, er
halten im Bureau des Sergeantmajors eine Karte, die ihnen das
Recht der Priorität gibt. tEs folgen noch weitere Verfügungen über die „einzelnen“, die
das Recht haben, einzutreten, wenn die Frauen nicht beſetzt ſind,
und über die Ordnungsmaßnahmen. Es wird namentlich den
dienſthabenden Offizieren empfohlen, in der Gaſthausſtraße nach
zuſehen, ob alles in Ordnung iſt.

Geſtörte Schiebergeſchäfte.
Der aus Mitgliedern der U. S. P. D. beſtehende Arbeiterrat in

dem vogtländiſchen Städtchen Rodewiſch iſt einer geplanten bedeu-
tenden Warenverſchiebung auf die Spur gekommen und hat durch
entſprechendes Zugreifen das feine kapitaliſtiſche Geſchäftchen verhindert.
Er entdeckte bei der Firma Gebrüder Lenk, Karboniſieranſtalt in
Neuhütte über 5000 Kilo Schafwolle, die dort gewaſchen werden
ſollte, um dann als Schieberware in den Handel zu kommen. Die
Ware, die einen Wert von 250000 Mark hat, wurde vom Arbeiterrat
beſchlagnahmt und die Weiterverfolgung der Angelegenheit der Staats

anwaltſchaft übergeben. sDie dem Arbeiterrat zu Reichenbach im Vogtlande angebörigen
Mitglieder der U. S. P. D. beſchlagnahmten bei einem Fabrikanten
in Reichenbach z Schinken und fünf Stück Rauchfleiſch.
Der entſetzte Beſitzer dieſer Köſtlichkeiten wollte jedem unſerer Genoſſen
einen Schinken als „Schweigelohn“ verehren, hatte damit aber kein
Glück.

Geheimniſſe der Lebensmittelfabrikation.
Ekelhafte Feſtſtellungen machten Mitglieder des Arbeiterrats in
eichenbach im Vogtlande bei einer Reviſion der dortigen

Kunſthonig- und Marmeladefabrik Ring Co. Die
er hat im Kriege ungeheuere Summen verdient. Unter welchen

erhältniſſen, geht aus folgenden Feſtſtellungen hervor. Die großen
Fäſſer, die als Behälter für die rohe Marmelade dienen, ſind, ſo lange
ſie in Gebrauch ſind, noch nicht ein einziges Mal gereinigt
worden und bieten einen ekelhaften Anblick. Sie ſtehen im Freien,
ſind mit alten Lumpen zugedeckt, was aber nicht hindern kann, da
aller Dreck vom benachbarten Bahnhof hineinfliegt. Selbſt der Regen
hat Gelegendeit, viel Dreck in dieſe Marmelade zu ſchwemmen, die
Ratten ſind drinnen wie zu Hauſe. Halbverfanlte Möhren
werden in ungewaſchenem Zuſtand zur Marmelade verarbeitet,
von der Reichsſtelle zugewieſene rumäniſche Aepfel hat man erſt halb
verfaulen laſſen, dann wurden ſie mit Stumpf und Stiel
und mit aller Fäulnis in „Marmelade“ verwandelt. e
zur Rede geſtellt. Geſchäftsführer meinte mit der unſchuldigſten Miene
von der Weit: „Was wollen Sie? Bei uns gehts noch ſauber
zul! Sehen Sie ſich erſt einmal andere Betriebe anl“

den verkap

Was mag da der Bevölkerung alles für teures Seld als Rahrungs
mittel verabreicht werden
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Volkspark.
Burgstrassoe 27.

Morgen, Sonnabend
Erober hunter Abend

Sonntag
Gr. Geldpreiskegeln.

2824 Dio Gescohäftsleitung.
iTone er

Durchschlagenden Erfolg erzielt
jeden Abend das neue Programm.

Heue Posve: Der Haun mit den drel Frauen, Prkombsh.

re Der bellebte Frühschoppen.mittag

a
„„Oberpollinger.

Morgen Sonnabend, nochmals
2805 Die beliebten

(Müller-SsSänger.
e von 1909.Mitgl. des Arb. Waſſerſport Verb.,

herer Arbeiter-Schwimmverein.
u dem am 26. Juli in der Kaiſer-
ilhelms-Halle ſtattfindenden

S 10. Sütiungsfest

ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Achtung AchtungGesaungvereln „Felsenfest“
Sonnabend, den 26. Jult, abends 6 Uhr, in

Wilsdorfs Konzerthaus, Karlſtraßße 14:

BI.
Muſik vom Bandonium-Orchefter Halle-Süd.

2806 Der Vorstand

Felne öflentiſche baiimusit.

Sport- Klub 1909.
Sonntag, den 27. Jnli, von z wittaas 3 Uhr

an, im Gaſthaus zu Wörmlitz 2826
Sommerkest, verbunden mit

Preisſchießen,
n er giuns und Kinderbehiſtiquns.

Hierzu ladet ein er VorstandVMusſt-Vereſn ENgne

wo 26. Juli. von abend 6 Uhr an.m „Letzten Dreier“ 2821D Kränzehen.
Volles Orchester. Der Vorstand
Zentralverband der Hausangestellten
Sonntag, den 27. Jnli, von nachmittags 3 Uhr

an, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus:

Be Stikftungsfest.
Es ladet ein 2831 Der Vorstand.
Unſere Br Wasserfahrt W findet am

10. Anguſt, nachmittags 5 Ahr, ſtatt. D. D.

Joh. Selkas Restauran
strasse I2.

Sonnabend, 286. Juli, von 7 Vhr abends anz EGr. Geldpreisskaten.
Hierzu laden ergebenſt ein

b Achtung!
hectaltnt Hexentanzgan
Zimmer für Vereine (2535 Mann la i in.

Der Gutes Lokal. 2518Nietleben, Zur Sonne.
Sonntag, den 27. Juli er., von nachm. 3 Uhr an:

S. Großer Ball. W
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Wettin a. S.Edsthet Zum Kleinen Schwelzerſing.

Sonntag, den 27. Juli 1919,von nachmittags 3 Uhr an;

BalI.Hierzu laden freundlichst ein *1894
Die Landarbeiter und KImmerer, Wirt.

Sonntag gen SZ7. Fuil
von nachmittags 3 Uhr ab *19029

Hierzu ladet freundlichet ein Gustav Ferl.

Herseburg, Thüringer Hof.
den 27. Juli er., ven nachm. 3 Uhr cSeff entlicher Ball.Fentli Orohester.) *1904

Es ladet ergebenſt ein Bruno Knocho.

1. Die

der am p
eferent:

2. Stellungnahme zu den vor dem öchlichtungsanszſchuß

gefüſhrten Verhandlungen.

Holzarbeiter aller Branchen, erſcheint in Maſſen.
2832
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olzarbeiter Halle (S)

Sonntag, den 27. Juli, vormitta
im Volkspark, Burgſtraße

II. öffentl. errang
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kommen.
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„Die Naturfreunde
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2825
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Die Ortsverwaltnnug.
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I. F. P. D.

r de
Lettin

n 26. Jull d. J.,Gaſthaus zur Er holungnie P.Versammlunn.
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e Achtung
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rechtsEcke Sternſtraße t
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Nr. 172. 30. Jahrgang Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 28. Jull 1919.

Die Rechtsverhältniſſe der unehelichen Kinder.
Rede der Abg. Genoſſin Luiſe Zietz.

Nationalverſammlung vom 16. Juli.
Abg. Luiſe Jietz (A. S. P.

Meine Parteifreunde und ich betrachten es im Gegenſotz zu FrauGierke und ihren Freunden, zu ſrag an und L ren
und im Gegenſatz zu den Freunden von Frau Brönner mit deren
perſönlichen Ausführungen ich in vielen Punkten üdereinſtimme
als eine Selbſtverſtändlichkeit, daß in der Verfaſſung der deutſchen
Republit ausgeſprochen wird: die unehelichen Kinder ſind den ehe
lichen gleichberechtigt. Der bisherige Rechtszuſtand iſt eine bittere
Ungerechtigkeit gegen das Kind und die Mutter des unehelichen
Kindes, eine Ungerechtigkeit, die unſerer heutigen Eigentumsord-
nung entſprungen iſt und der auf ihr baſierenden

doppelten Moral für Mann und Weib.
Als mit der Entwicklung des Privateigentums die Einzelehe ausdem Beſtreben des Mannes entſtand. das wette Eigentum
ſeinen legitimen Nachkommen zu hinterlaſſen, do bildete ſich jene
doppelte Moral, die bis auf den heutigen Tag beſteht: die vom
Weibe Keuſchheit und eheliche Treue verlangt. ohne dem Mann die
gleiche Pflicht aufzuerlegen. Dieſe doppelte Moral ächtet das Weib
als Gefallene, wenn ſie Mutter wird, ohne geſetzmäßig Gattin ge
worden zu ſein, während in manchen Kreiſen der Mann als be
ſonders intereſſant gilt und mit einem milden, verzeihenden Lächeln
als Schwerenöter ezeichnet wird, der in ſeiner geſchlechtlichen
Moral überhaupt ohne Hemnmng iſt. Unter keinen Umſtänden
darf nach unſerer Anſicht die moraliſche Einſchätzung und die ſoziale
Achtung einer Frau von der vorehelichen Mutterſchaft abhängig
ſein. Denn unzählige mneheliche Mütter ſtehen in ihrer morali
ſchen nalifikation und im ihrer ſittlichen Auffaſſung ungleich höher
s manche legitime Ehefrau. (Sehr richtig! links.) Wo die Frau
nicht aus Liebe die Hand zum Ehebunde reicht. ſondern aus Rück
icht auf die angenehme und angeſehene Stellung, die er ihr zu
verſchaffen und zu vergeben vermag, weil er Reichtum und Amt
und Würden ſein eigen nennt, da iſt die Ehe nichts weiter als eine

ſtundesamtliche und kirchliche Sanktion der Proſtitution,
eine große geſellſchaftliche Lüge von der Heiligkeit der Ehe. Nicht
el beſſer ift es beſtellt um jene Frauen, die, ohne erfüllt zu ſein
im dem heiligen Feuer der Gattenliebe, in erſchreckender Gleich-
anltigkeit gegen den Mann ihrer Wahl in die Ehe treten, lediglich
um Frau zu werden. Anf ſie treffen die geißelnden Worte, die
Friedrich Nietzſche in Zarathuſtra ſagt:

Ach, dieſe Armut der Seelen zu zweien, ach, dieſer Schmutz der
Seelen zu zweien, ach, dies erbärmliche Behagen zu zweien. Ehe
nennen ſie dies alles, und ſagen, ihre Ehe ſei im Himmel ge
ſchloſſen

Im Gegenſatz dazu ſtehen nicht mr jene Ehefrauen, ſondern auch
ahlreiche uneheliche Mütter, die erfüllt ſind von dem Geiſte jenes

ietzſche-Wortes, das da ſagt:
Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern hinauf. Ehe

heiße ich den Willen zu zweien, das eine zu ſchaffen, das mehr
ift, als die es ſchufen.

Das iſt die Vorausſetzung, die Aufwärtsentwicklung der Menſch
heit. Heilig ſollten deshalb der Menſchheit alle Mütter ſein.

Aber unvereinbar mit der Ehrfurcht vor dem Myſterium der
Mutterſchaft iſt die moraliſche Einſchätzung, die ſoziale Aechtung
und die Entrechtung der

unehelichen Mutter und des Kindes,
die manche von ihnen in den Tod getrieben hat. Eine Geſellſchaft,
die ſolch einen Zuſtand aufrechterhält, vergißt, zu welch unend-
licher Dankbarkeit ſie allen Müttern verpflichtet iſt, die unter Ge
ahr ihres Lebens ihr den höchſten Dienſt leiſten: die Erhaltung
und Fortpflanzung der Art, die der Menſchheit in dem Kinde den
zukünftigen Vollmenſchen. den Schaffenden und den Schöpfer
geben. Und wahrlich, zu allen Zeiten ſind unter den Tüchtigſten,
ja unter den Großen der Menſchheit nicht wenig unehelichen Ur-
ſprungs geweſen. Jch will nur an einen einzigen Großen aus derZeit der Renaiſganee erinnern, an Leonardo da Vinci, der bekannt

fich der uneheliche Sohn einer Bäuerin war, an der er in höchſter
Liebe und Verehrung hing, und von der er dankbar anerkannte,
daß er die u den beſten ſeiner Talente von ſeiner
Mutter ererbt habe. icherlich würden unter den unehelich Ge
borenen prozentual noch weit mehr ganz beſondere Tüchtige ſein,
wenn nicht die gemeine Not des Lebens, die durch die rechtliche
Ansnahmeſtellung der Unehelichen verſchärft wird, ſehr viele au-
runde gerichtet würden. (Sehr richtig! links.) Jm Jntereſſe der
einzelnen und der Geſellſchaft iſt es deshalb,

die Beſeitigung dieſer Ausnahmegeſetze
durchzuſetzen, und juſt in der gegenwärtigen Zeit ſchreien die wirt
ſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe geradezu nach dieſer Beſeiti
gung. Bei den enormen Koſten, die gegenwärtig die Anſchaffung
guch nur der allernotwendigſten Haushaltungsgegenſtände ver-
urſacht, und bei der ren Wohnungsnot iſt die Gründung
eines v Heims für Unbemittelte vielfach faſt unmöglich. Jn
ſolchen Zeiten das hat hundertfach die Erfahrung gelehrt

nimmt die Zahl der unehelich Geborenen ſtark zu, und es geht ein
fach nicht an, daß Tauſende und aber Tauſe verfemt werden
wuiß ſie infolge der ſchrecklichen Notlage auf die Ehe verzichten
müſſen.

Jn der Not des Kr iſt den unehelichen Müttern und Kin-
dern die gleiche Unterſtützung wie den ehelichen gar wor
den iſt den unehelichen Müttern auch die gleiche Wochenhilfe zuteil
geworden. Und das mit Recht! Da iſt es nur konſequent, nun
auch die rechtliche Grundlage für ihre allgemeine Gleichſtellung zu
ſchaffen. Unterbliebe das, ſo würde es ein eigenartiges Licht werfen
auf die Beweggründe die während des Krieges zu menſchliche
ren Haltung gegenüber den Unehelichen geführt haben. Die Ans-
nahmebeſtimmungen gegen die Unehelichen ſind ja auch keineswegs
wie beiſpielsweiſe Frau Neuhaus es hinzuſtellen verſuchte, ethiſchen
Beweggründen entſprungen, und ſollen auch keineswegs ſittlichen
Zwecken dienen, ſondern ſind

lediglich Schutbeſtimmungen für das Eigentum,
für das Eigentum des Vaters und ſeiner legitimen Kinder, und
wenn Frau Brönner hier ſchon hingewieſen hat auf die Verjagung
Hagars und Jſmaels, ſo bin ich nicht ihrer Meinung. daß hier
allein der Haß Saras maßgebend war; ſondern ſo wie Hagar und
Jſmaels in die Wüſte gejagt worden, als Abraham im vorgerückten
Alter noch einen legitimen Sohn bekam dem er ſein Erbe hinter
laſſen wollte, ſo zieht man gegenwärtig durch Ausnahmebeſtim-
mungen des bürgerlichen Rechts das ſchützende Gitter um das ge
heiligte Eigentum des Erzeugers und jagt die uneheliche Mutter
und ihr Kind in die Wüſte ſozialer Aechtung und wirtſchaftlicher
Not. (Sehr richtig! b. d. U. S.) Das darf nimmermehr geſchehen
Und wo wirklich noch jemand ſich anmaßt, phariſäerhaft über die
Moral der unehelichen Mutter zu Gericht zu ſitzen, dem rufe man
das Wort Chriſti zu Wer ſich frei weiß von Schuld und Fehle, der
werfe den erſten Stein auf ſiel (Zuſtimmung b. d. U. S Kein
Menſch aber und ſtünde er in blütenwerßer Unſchuld des Körpers
und der Seele da hat ein Recht, das nuneheliche Kind büßen zu
laſſen, das ganz unſchuldig an ſeiner Exiſtenz iſt. (Sehr richtig!
b. d. U. S.) Das geſchieht aber, wenn ihm verboten iſt, den Namen
des Vaters zu tragen, und wenn es im S 1839 Ahſatz 2 des Bürger-
lichen Geſetzbuches heißt „ein uneheliches Kind und deſſen Vater
gelten nicht als verwandt“. Eine willkürliche, eine widernatürliche
Beſtimmung, die etwa auf gleicher Stufe ſteht mit der Behauptung,
die Erde bewege ſich nicht.

Wieviel Seelenpein iſt den unehelichen Müttern und Kindern
durch dieſe widerſinnige und grauſame Rechtsbeſtimmung ſchon be
reitet worden! Für den Mann aber, der in unehelichem Geſchlechts-
verkehr das Kind zengte, ſind dieſe Rechtsbeſtimmungen ein vor-
zügliches Mittel, ſeine Tat zu verdecken und das Vorhandenſein
ſeines unehelichen Kindes zu verheimlichen. (Sehr De b d.

U. S) Ja, daß Sie darüber lachen können. Frau Dr. Bäumer,
das zeigt, mit welchem Ernſt Sie an dieſe Dinge herangehen.

Dieſe Beſtimmungen ſind ſicherlich kein Mittel, die geſellſchaftliche
Moral des Mannes zu heben und ſein geſchlechtliches Verant-
wortungsgefühl zu ſtärken, ſofern das durch Geſetzesparagraphen
überhaupt möglich wäre. Wir beantragen, daß die beiden genann-
ten Beſtimmungen fallen und

das uneheliche Kind den Namen des Vaters
erhält. Damit würde auch die geſetzliche Grundlage geſchaffen für
die Anordnungen der Verwaltungen über die Führung der Stan

desregiſter. die den „Makel“ der Geburt nicht mehr erkennen läßt
Jrn der Polemik gegen unſeren Antrag iſt hier geſagt worden,

viele Mütter wollten gar nicht, daß das Kind den Namen des Vaters
trage. Jch kann Jhnen nur ſagen, wir haben eine große Anzahl
von Zuſchriften bekommen, in denen gebeten wurde, wir möchten
doch dafür eintreten, daß das uneheliche Kind den Namen des
Vaters bekomme. Wenn eine Mutter einen anderen Wunſch hat,
dann kann ſie beantragen, daß das Kind ihren Namen trägt. (Sehr
wahr b. d. U. S.) Das ſind aber Ausnahmen, und für Ausnahmen
macht man bekanntlich keine Geſetze, ſondern für den Regelfall.

Wenn die Abgeordnete Frau Brönner gegen dieſen Antrag vole-
miſiert und erklärt hat, ſie ſei nicht dafür, daß der unehelichen
Mutter das Kind genommen würde, ſo haben wir das mit unſerem
Antrage gar nicht bezweckt. (Sehr richtig! b. d. U. S.)

Daß die uneheliche Mutter ſich Frau nennen darf,
wird im geſellſchaftlichen Leben ihr in Zukunft hoffentlich niemand
mehr beſtreiten, nachdem es ja mehr und mehr Sitte geworden iſt,
daß ertvachſene weibliche Perſonen ſich überhaupt Frau nennen.
Aber wir ſind der Meinung, es muß ihr das Recht auf die Bezeich-
nung Frau auch im Verkehr mit Behörden gegeben werden, und
darum haben wir unſeren Zuſatzantrag geſtellt.

Eine bittere Ungerechtigkeit iſt. es ferner, wenn das bürgerliche
Recht beſtimmt, der Vater habe für das uneheliche Kind den Unter-
halt entſprechend der Lebensſtellung der Mutter zu gewähren. Wie
oft iſt es aber vorgekommen, daß ein reicher Mann, der ein armes
Mädchen, ſein Dienſtmädchen oder aber eine Fabrikarbeiterin,
ſchwängerte, zu dem lächerlich geringen Satze von 25 bis 30 Mark
monatlicher Alimente verurteilt worden iſt, weil das der ſozialen
Stellung der Mutter entſpreche. Der Mutter war es alsdann nur

bei härteſter Arbeit und unter ſchwerſten Entbehrungen möglich
das Kind durchzubringen, während der Vater im Ueberfluß lebte.
Damit muß aufgeräumt werden. Was hier gegen dieſe Forderung
eingewendet iſt. ſchlägt alles daneben und trifft abſolut nicht das.

73 unſer r54 X h der e undrzichung t ja ohnehin au tern der utter, un ßr der Mutterliebe in r höchſten Kraft und Opferfähigkeit,

um ihrem Kinde eine lichte Jugend zu ſchaffen denn ſie J
ja Mutter und Vater ſein. (Sehr gut! b. d. N. S.) Wenn Goethe
in ſeinem epiſchen Hauptwerke Hermann und Dorothea

die Mühſal der Mutter
ſchiſdert und Dorothes ſagen läßt, „zwanzig Männer verbunden
trügen nicht dieſe Beſchwerden und ſie ſollen es auch nicht, doch ſie.
ſollen dankbar es einſehen“, ſo trifft das auf die uneheliche Mutter
ganz beſonders zu. Zum Dank für dieſe Mühſal beſtimmt das
bürgerliche Recht: Die uneheliche Mutter hat nicht die Eltern
gewalt über das Kind; zur Vertretung des Kindes iſt ſie nicht berechtigt. Und geſtern iſt hier einer der Abgeordneten aufgetreten

und hat geſagt: dafür tritt der Generalvormund ein. Das wollen
wir eben nicht. Wir wollen eben, daß die uneheliche Mutter auch
das Elternrecht über ihr Kind hat. Unſer Antrag:

Die nnehelichen Kinder ſind den ehelichen gleichgeſtellt,
will mit allen dieſen Ungerechtigkeiten aufräumen. Er bedeutet
alſo, daß die Unterhaltspflicht W der ſozialen Stellung des
Vaters zu bemeſſen iſt, daß die unehelichen Kinder auch im Erb
recht den ehelichen gleichzuſtellen ſind und daß Vater und Mutter
die elterliche Gewalt über das Kind bekommen. Damit würde end-
lich auch dem Vater ein gerechterer Pflichtteil an der Fürſorge für
ſein uneheliches Kind zugeſchoben.

Jnsbeſondere aber würde durch die rechtliche Beſſerſtellung des
Kindes die ſoziale Wertung von Mutter und Kind und damit in
direkt auch ihre wartſchaftliche Lage verbeſſert werden.

einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft (Sehr richtigl! bei den U. S.), in

und Vermehrung nicht mehr der oberſte Leitſtern in der Oekoe Geſeygebung iſt, ſondern die Fürſorge für den lebenden
enſchen.

Erſt die ſozialiſtiſche Geſellſchaft
als der hochſte Ausdruck menſchlicher Solidarität wird die Sorge
um die Aufwärtsentwicklung und das Wohlergehen aller Menſchen
als regelndes Prinzip anerkennen und jedes neugeborene Kind als

Aber auch heute wollen wir diejenigen Leiden von den
genommen wirſſen, die ihnen durch die rechtliche Ausnahmeſtellung

ſoziale Stellung, die Erziehung uſw. würde immer eine ver-
ſchiedene ſein, ſo haben wir mit unſerm Antrage ja auch nur die
rechtliche Gleichſtellung gewollt. Wie die andern Dinge ſich ent
wickeln. können wir leider innerhalb der heutigen Wirtſchaftsord
nung nicht beſtimmen und nicht beeinfluſſen.

Der zweite Antrag, den ich zu begründen habe, iſt der:
Ehefrauen dürſen an der Erlangung oder Ausübung eines

Amtes wegen ihrer Verheiratung nicht gehindert werden.
Jch hoffe, daß Sie dieſem Antrag ſämtlich zuſtimmen werden, denn
wenn Sie im Artikel 118 die Ehe als Grundlage des deutſchen
Familienlebens und als Urquell der Erhaltung und Vermehrung
der Nation unter den beſonderen Schutz der Verfaſſung ſtellen, ſo
kann ich mir nicht gut denken, daß Sie dann eine große Rei
tüchtiger weiblicher Perſonen deshalb, weil ſie als Lehrerinnen
oder ſonſt als Beamtinnen angeſtellt ſind, von dieſer hochwichtigen
Jnſtitution der Ehe auch fernerhin ausſchließen wollen. (Sehr
richtig! b. d. S.) Bisher hat dieſes Unrecht beſtanden, und ich
weiſe nur darauf hin, daß die tüchtigſten Pädagogen es aufs tiefſte
bedauert haben, daß gerade die Lehrerin, die all das Mütterliche,
was eine Frau in ſich trägt, bei ihrer pädagogiſchen Arbeit in

das natürlich auch auf die übrigen Beamtinnen zu. Während des
Krieges, in der Zeit der Not, iſt vorübergehend mit dieſem Unrecht
aufgeräumt worden; denn man hat eine ganze Reihe verheirateter
Lehrerinnen und verheirateter Beamtinnen herangezogen
hört! b. d. Soz.) Damals iſt das Prinzip durchbrochen worden,das in dieſen Ausnahmebeſtimmun en gegen die weiblichen Be
amten aufgeſtellt iſt, und ich bin der Meinung, es iſt wirklich

allerhöchſte Zeit, daß mit dieſem Prinzip aufgeräumt wird.
Noch ein andres: Wenn Sie die

und ſonſtige Beamtinnen von der Ehe ausſchließen wollen und ver

ſcheiden, was werden Sie dann damit erzielen Sie werden viele
von dieſen Frauen in das Konkubinat hineintreiben. (Zuſtimmung
b. d. U. S.) Alſo gerade dem, was Sie ſo außerordentlich be

mungen erhalten. Jch hoffe, daß das in Zukunft i
ſchehen wird, und ich bitte deshalb, daß Sie unſere
nehmen. (Bravol b. d. U. S.)

Ein Rückblick aus dem Jahre 209090.
877 Von Edward Bellamy,. Nachdr. verb.

Ich kehrte nun wieder nach dem Stadtteil auf der Halbinſel zu
rug Gegen drei Uhr befand ich mich in der Statesſtraße und
ſtarrte nun als hätte ich dergleichen nie zuvor geſehen die
Vanken und Wechſelſtuben und andere Finanzinſtitute an, von
denen in der Stalesſtraße meines Traumes keine Spur geweſen
war. Geſchäftsleute, Prokuriſten und Laufburſchen drängten ſich
hinein und heraus, denn es fehlten nur noch wenige Minuten bis
zum Gefchäftsſchluß. Mir gegenüber lag das Bankhaus, wo ich
eine Geldgeſchäfte abzuwickeln pflegte. Ich ging über die Straße.
miſchte mich unter die e e Menge und blieb in einer
2 i ehen, um dasr eachten und die langen Reihen von Leuten, die an
den Schaltern Geld deponierten. Ein ältlicher, mir bekannter Herr

einen „wundervollen Mechanismus“ nannte, war nur der unvoll
eer der mit Geld hantierenden An fommene Verſuch, einen vermeidbaren Fehler zu verbeſſern; war

n ir vorüber, ein Direktor der Bank. Er blieb einen Augenin ichen fats er mich auf meinem Beobachtungsvoſten bemertkte.

„Ein intereſſanter Anblick, Herr Weſt, nicht wahr?“ fagte er.
„Ein wundervoller Mechanismus, muß ich geſtehen. Oft macht es
jgir Vergnügen, mich hierher zu ſtellen und dem Getriebe zug.
ſchauen, wie Sie es tun. Es iſt ein Gedicht, Herr Weſt jawehl.
ein Gedicht! Jch kann es nicht anders nennen Iſt Jhnen ſchon
je eingefallen, daß die Bank das Herz des wirtſchaftlichen Organis-
inus iſt? Von ihm aus und zu ihm zurück fließt in endigſem
Kreislauf das Lebensblut. Jetzt ſtrömt es ein. am nächſten Wer
jen wird es wieder ausſtrömen. ind über ſeine Jdee wohlgefällig

ä gi r alte Herr weiter. fr r der Vergleich als ſehr treffend er
ſchienen ſein. Allein ſeitdem war ich in einer neuen Welt geweſen.
die unendlich reicher als die alte war, und die doch weder Geld
beſaß, noch brauchen konnte. Was hatte ich ſeitdem nicht aus J
ſernti Jch wußte nun, warum man ſich des Geldes in der Geſell
ſchaft bedienen mußte in der ich geboren war. Die Erzeugung
Alles deſſen, was die Nation bedurfte, betrachtete man hier nd
immer nicht als eine Sache, die von der höchſten öffentlichen un

Stunden lang ziellos durch das Geſchäftsviertel umher und ließ

Wichtigkeit war, ſo daß der Staat ſie übernehmen unde. Ren hielt ſie für eine bloße Privatangele enheit
und ließ ſie folglich aufs Geratewohl in den Händen von Privat

perſonen. Dieſer Grundfehler machte einen endloſen Tauſchver-
kehr nötig, damit die Waren nur einigermaßen an die Verbraucher
gelangten. Dieſe Tauſchgeſchäfte wurden durch das Geld ver-
mittelt. Jn wie gerechter und billiger Weiſe, konnte man ſehen,
wenn man von den ärmeren Stadtteilen der Mietkaſernen zu den
reichen Villenvierteln hinüberſpaziertel! Der Gebrauch des Gel-
des entzog aber das ganze Heer des e in Bank und
Finanzinſtituten aller Art der produktiven Arbeit, er förderte die
verderblichſten Kriſen des Wirtſchaftslebens, er übte einen ſo ent-
ſittlichenden Einfluß auf die ganze Menſchheit, daß ſich das alte
Wort als wahres Wort erwies: „Geld iſt die Wurzel alles Uebels.“

Armer alter Bankdirektor mit deinem Gedichtl! Er hielt das
Zucken eines Geſchwüres für das Pochen des Herzens! Was er

die plumpe Krücke eines Krüppels, der ſich ſelbſt verſtümmelt
hatte.

Nachdem die Banken geſchloſſen waren, wanderte ich mehrere

mich ſpäter auf einer Bank der ſtädtiſchen Anlagen nieder. Mit
dem nämlichen Jntereſſe, mit dem man die Bevölkerung einer
fremden Stadt ſtudiert, beobachtete ich die an mir vorbeidrängende
Menge: ſo fremd waren mir ſeit geſtern meine Mitbürger und
ihre Sirten geworden. Dreißig Jahre lang hatte ich unter ihnen
gelebt, und doch ſchien ich heute zum erſtenmal zu bemerken, wie
verzerrt und ſorgenvoll die Geſichter waren; die der Reichen wie
die der Armen, die feinen, ſcharf geſchnittenen Züge der Gebildeten
wie die ſtumpfſinnigen Larven der Ungebildeten. Konnte es wohl
anders ſein? Deutlicher als je zuvor ſah ich ja, daß ſich ein jeder
beim Gehen beſtändig umdrehte, um zu hören, was ein Geſpenſt
flüſterte, das ihm auf dem Fuße folgte, das Geſpenſt der Unſicher-
heit. „Arbeite noch ſo tüchtig,“ ſo flüſterte es, „ſtehe bei Tages-
anbruch auf und mühe dich bis tief in die Nacht; raube liſtig oder
diene treu: du wirſt doch nie das Gefühl der Sicherheit kennen.
Du magſt heute reich ſein, morgen ſchon kann die Armut zu dir

Vorteile einer neuen Art von Lebensverſicherung anpries. Da
durch ward ich an das einzige Mittel erinnert, das den müden und
abgehetzten Männern und
eregia n zum Teil gegen die ſie umlauernde Unſicherheit zu

ützen.
Eingeſtändnis der allgemeinen Not, der ſie in gan

getreten würden. Das war alles, das war nicht viel, und das

die unſeligenichkonnten. Wie wäre es auch möglid
Jſmael, wo die

eweſen, daß
Bewohner des Landes

die ich in meinem Traumlande geſchaut hatte? Dort allein war
jeder Bewohner durch ſeine bloße Zugehörigkeit zur Fami
lie der Nation gegen jegliche Not geſchützt, kraft einer Police, die
die Unterſchrift von hundert Millionen Mitbürgern trug.

Jch entſinne mich weiter, daß ich bald darauf auf den Stufen

Schauſpiel zuſchaute.
über.
andere Gefühle als verwundertes Mitleid und grenzenloſes Stau-*
nen in mir erweckte. Hier endlich trat mir Ordnung und Vernunft
entgegen, eine Veranſchaulichung deſſen, was verſtändiges, einheit-
liches Zuſammenwirken zu leiſten vermag. War es denn möglich,
daß die entzückten Zuſchauer in dem Anblick tatſächlich nicht weiter
ſahen, als nur ein Schauſpiel? Lehrte er ſie nicht, daß dieſe Män
ner hier nur dank ihrer Organiſation unter einheitlicher Leitung,
dank vollkommen einmütigen Zuſammenwirkens zu einer furchtbaren Maſchine wurden, die einen zehnmal ſo zahlreichen Volks

haufen zu bezwingen imſtande war? Und wenn ihnen dies klar
wurde, mußten ſie nicht Vergleiche darüber anſtellen, daß die
Nation wohl nach wiſſenſchaftlichen Regeln in den Krieg zog, 331

Ein Regiment marſchierte vor

treten. Du kannſt deinen Kindern die größten Schätze hinterlcſſen,
und doch vermagſt du nicht, dir die Sicherheit zu erkaufen, daßdein Sohn nicht einſt der Diener deines Dieners wird, und daß
deine Tochter ſich nicht um Brot verkaufen muß.“ achtete,

Ein Vorübergehender drückte mir eine Karte in die Hand, die die überließ

ſie jedoch in wenig wiſſenſchaftlicher Weiſe an die Arbeit ginMußten ſie nicht fragen, ſeit wann es für weit wichtiger alt
Menſchen zu töten als Menſchen zu ernähren und zu
fo daß man zur erſten Aufgabe ein geſchultes Heer für nötig er

während man die letztere einem wirren Menſchenhaufen
AFortſ. fo

Völlig enden wird das Golgatha der unchelichen Kinder erſt in

der der Schutz des toten Beſitzes und die Sorge um ſeine Erhaltung

eine Bereicherung der menſchlichen Geſellſchaft r t
nehelicher,

bereitet werden, und wenn Fran Abg. Brönner gemeint hat, die

der Schule geben ſoll, von der Verheiratung ausgeſchloſſen ſein ſoll.
Soweit das Unrecht ſich gegen die Perſonen ſelbſt richtet, trifft

(Hört,

Frauen, die Lehrerinnen ſind,

langen: wenn ſie ſich verheiraten, müſſen ſie aus ihrem Amte aus

kämpfen, leiſten Sie Vorſchub, indem Sie dieſe Ausnahmebeſtim-
mehr ge-

nträge an

rauen meiner Zeit geboten ward, um

Waren die Lebensverſicherungen nicht ein ergreifendes
armſeliger

Weiſe abhalfen? Durch ſie konnten ſich die bereits Wohlhabenden
einen gewiſſen Grad von Sicherheit erkaufen, daß nach ihrem Todes
ihre Lieben wenigſtens eine Zeitlang nicht von anderen zu Boden

wenige ſtand obendrein nur denen f Verfügung, die dafür e

rnde and eines jeden ſich gegenjeden erhob, an die einzig wahre Lebensverſicherung gedacht hätten,

eines Gebäudes in der Fremontſtraße ſtand und einem mili

Das war der erſte Anblick an jenem traurigen Tage, der
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Juli 1919.

Bezirksjugendtag der Freien Sozialiſtiſchen
Jugend in Halle.

Ein herzliches Willkommen rufen wir den Mädels und Jungens
aus Stadt und Land zu, die am Sonntag hier in Halle zuſammen
kommen, um zum erſten Male wieder nach vier Jahren grauſigen
Renſchenmordens einen Tag der Heerſchau jener Jugendprole
tarierarmee zu begehen, die nicht zum Morden ihre Scharen ſam
melt. Schon früher, in Zeiten, die uns heute bereits ſo fern liegen,
ſe verfunken erſcheinen, hat ein Bezirksjugendtag hier ſtattge
e So mancher alter Kämpfer wird ſich deſſen erinnern
znnen, als im 1911 die harmloſen Proletarierkinder von

der berühmten u Polizei auseinandergetrieben wurden.
Ungeachtet deſſen wurde dieſer Tag um ſo mutiger und friſcher be
gzangen.

Und nun findet ſich die Jugend wieder zuſammen, alte und neue
Hämpfer werden fich herzlich begrüßen. Doch ein trüber Schatten
wird über dem Tage liegen, die ſchmerzliche Erinnerung an alle
jene Jugendgenoſſen, die Schulter an Schulter mit uns kämpften,
die durch ihr offenes Weſen die Freunde ſo vieler waren, und die
nun draußen irgendwo ruhen, verſchüttet, ermordet als
Opfer des Weltkrieges! Jhrjunges, ſo früh ge
floſſenes Blut ſchreit nach Sühne. Die Jugend muß
er letzten Worte gedenken, die jene beim Scheiden zum Troſt und
Anſporn an die zurückbleibenden Genoſſen richteten. Die Jugend
muß geloben, dieſe nutzlos geopferten Leben als ein Stück ihres
eigenen Lebens auf edle Weiſe zu rächen. Sie muß auch am
Sonntag derer gedenken, die jahrelang für den Kampf gegen den
Krieg und für die Arbeit in der Jugend im Gefängnis ſchmachten
mußten.

Die revolutionäre Jugend war es, die mutig gegen das mili
zäriſche Syſtem kämpfte und noch heute gegen den jetzigen Mili-
terismus kämpft. Die revolutionäre Jugend muß es ſein, die durch
ihre Kraft, durch ihre dauernde Unzufriedenheit die Arbeiter-
bewegung vorwärts treibt. Die Jugend ſol nicht zufrieden ſein!
Und daß es an revolutionärem Geiſt nicht fehlt, dafür ſorgt, trotz
Revolution und trotz „ſozialiſtiſcher“ Regierung, der Kampf, der
heute mit noch viel raffinierteren Mitteln, als im wilhelminiſchen
Eiagate, gegen die jungen Proletarier geführt wird. Gefängnis-
und Huchthausſtrafen werden verhängt, die Führer der Jugend für
pogelfrei erklärt und in Schutzhaft genommen, genau wie während
des Krieges. Und das alles nur deswegen, weil die Jugend ihr
unmenſchliches Daſein verbeſſern will, weil ſie gewillt iſt, mit
allen Mitteln ihre Rechte zu erkämpfen. Auch in Halle hat ja
der Kampf bereits wieder begonnen, und der alte bornierte Polizei
geiſt blamiert ſich genau ſo wie früher, wenn er glaubt, mit ſeinen
Saikanen die Jugend zu lammfrommen Knechten erziehen zu
Iönnen.

enn am Sonntag das Jungproletariat aus ganz Mittel
dentſchland und aus Leipzig hier zuſammenſtrömen wird, ſo wird
aber noch ein anderes der Feier ſein Gepräge geben. Vorbei ſind
die Zeiten friedlicher Entwicklung, vorbei die Zeiten, da ein
Jugendtag ein Spielfeſt ſein konnte. Der eherne Takt der Revo-
intion beherrſcht den Schritt der Maſſen, und ein Revolu-
tionsjugendtag wird die Heerſchau des Jungproletariats
ſein. Der Geiſt derer, die ſich zum Opfer brachten für die Zukunft
des Volkes, der Geiſt Karls Liebknechts, Roſa Luremburgs, Kurt
Eisners und all der gemwordeten Vorkämpfer der geſamten Arbeiter
ſehaft wird über der Zuſammenkunft der Jugend, über ihren Ver
ſatrmlungen und über ihren Kämpfen ſchweben, ein Geiſt, der
mit ſieghafter Kraft der Jugend zuruft: Jhr ſollt Kämpfer
ſein! Der Jugendtag ſoll ein Kampftag derAvan!garde der Revolution, des Jungprole-
tariats werden, und in dieſem Sinnebegrüßt das
erwachſene Halliſche Proletariat die Heerſchau
der Kreien Sozialiſtiſchen Jugend

9

Tageseinteilung. Die einzelnen Gruppen treffen ſich bis vor-
mittags 9 Uhr im Volkspark. Von dort geſchloſſener Abmarſch
nach dem Hollmarkt. Anſchließend daran im geſchloſſenen Zug
Sypagtiergang nach dem Sportpark. Dort Raſt und fröhliches Spiel.
D. Die Gruppen lagern ſich auf dem dazu beſtimmten Platze zur
gemeinſamen Feier, welche um 3 Uhr beginnt. Die Vortragsfolge
wird in der Feſtzeitung bekanntgegeben, welche zur Teilnahme
berechtigt und überall zu erhalten iſt. Nach Beendigung des Feſt
pregramms vereinen ſich die einzelnen Gruppen zu Frohſinn und
Geſeligkteit

Jngendliche, nun gilt es zu beweiſen, daß in Noskes Reich der
vevelutivnäre Geiſt der Jugend nicht unterdrückt iſt. Erhebt euer
rotes Banner, daß es als leuchtendes Fanal voranflattere den
fampfenden Scharen! Weckt die Schlafenden, rüttelt die Gleich-
gültigen, werbt, organiſiert, revolutioniert die Köpfe und die
Herzen Beweiſt, daß die Jugend eine Macht darſtellt, wenn ſie

en iſt! Es gilt! Eine Heerſchau iſt's im Kampf für den
pflEs lebe die Jugend! Es lebe die Weltrevolution!

Der ſtädtiſche Haushaltsausſchuß
enledigte in feiner geſtrigen Sitzung vor der Weiterberatung des
Heass einige andere dringliche Angelegenheiten. Vom Volkébunde
zuen Schuß deutſcher Kriegs und Zivilgefangener lag ein Antrag
des Herrn Juweliers Tittel vor, 50 000 Mk. für Empfang und Be-
wirtung der heimkehrenden Halliſchen Gefangenen zu bewilligen.
Wie der Magiſtrat dazu mitteilte, hat er nach eigenem Ermeſſen
dem Verein bereits 2000 Mk. für Ausſchmückung des Bahnhofs uſw.
überwieſen. Der Haushaltsausſchuß konnte ſich nicht entiſchließen,
auf den Wunſch des Herrn Tittel in der vorliegenden Form ein
zugehen. Er beſchloß jedoch, den Magiſtrat zu erſuchen, in eirer
beſenderen Vorlage im Einvernehmen mit dem Volksbunde den
Intereſſen der Kriegsgefangenen in weiteſtgehendem Maße Rech
nung zu tragen. Für den doppelgleiſigen Ausbau der Straßen-
bahnlinie Markt Ranniſcherplatz wurde die dafür erforderliche
Summe von 178 550 Mk. und für die notwendige Neupflaſterung
260 900 Mk. bewilligt. Gegen die Bewilligung von
5oese Mk. für den Mittleren Arbeiterrat wurden

von bürgerlicher Seite die bekannten „Bedenken“ geltend gemacht
und die Berechtigung der Forderung beſtritten, da der Mitt-
lere Arbeiterrat „nicht mehr zu Recht beſtehe. Die Opponenten
mußten ſich indes belehren laſſen, daß ſie ſich mit dieſer Auffaſſung
in einem Irrtum befinden. Sie unterlagen bei der Abſtimmung
Und der Antrag wurde angenommen. Die genehmigten 50 000 Mk.
werden auf den Etat übernommen, da der Kriegsfonds, aus dem
bisher auch die Koſten für den Arbeiterrat gesgahlt wurden, dem-
nächſt aufgelöſt wird.

Die Beratung des Haushalisplanes wurde darauf bei dem
Kapitel Grundeigentum fortgeſetzt. Es weiſt einen Ueber-
ſchuß von 824 000 Mk. auf, ein Mehr gegen das Vorjahr von 3400
Mark. Bei der Beratung der ſich anſchließenden Abſchnitte des
Haushalteplanes kam es zu einer längeren Ausſprache über die
Abhaltung der Herbſte und Jahrmärkte. Man war all
ſeitig der Meinung, daß ſich dieſe Einrichtung nicht nur überlebt
habe, ſondern daß gegen ihr Fortbeſtehen neben der Platzfrage auch
wirtſchaftliche, geſundheitliche, ſittliche und eſthetiſche Gründeeben n. Man

gn wie ſie mit dieſen Jahrmärkten verbunden hinwerben müſſe. ich war er vei
dieſes Abſ es des Haushalteplanes zu erfa bereits
einleitende Vorbereitungen ueberführung des A s
in ſtädtiſchen Betrieb getroffen ſind. Zu eingehenden kritiſchen
Erörterungen gab dann die Beratung des Polizeietats Anlaß. Von
unſeren Vertretern im Ausſchuß wurde vor allem Streichung des
Etatspoſtens „Für polizeiliche gwedke ohne Rech
nungslegung“ gefordert. Man hob begründend hervor, daß
ſich unter dieſem geheimnisvollen Poſten auch der ſ te
polizeiliche Sſitelfonds rge; en Poſten noch
weiterzuführen oder gar noch Geld für Spitzelzwecke zu verwenden,
wurde vom Berichterſtatter mit Recht als un würdig bezeichnet.
Man umging indes die völlige Ausmerzung dieſer anrüchigen
Summe dadurch daß man die 1000 Mk. auf den „Jns-
gemein“ übertrug. Gefordert wurde des weiteren, die Stellen
des Oberpolizeiinſpektors, eines Polizeiinſpektors, von 11 Kom-
miſſaren und etwa 70 Polizeiwachtmeiſtern vom Etat zu ſtreichen.
Der Magiſtrat wandte dagegen ein, daß die Stadt Halle noch zu
wenig Polizei habe. Die Polizeiverwaltung erfordert jetzt einen
Zuſchuß von 1 118 000 Mk. Mit der Bewilligung auch dieſes Etats
poſtens fand die Sitzung ihren Abſchluß.

Naſcher Preisſturz
Allenthalben erwartet die Bevölkerung nach der Aufhebung der

Blockade ein raſches Fallen der Preiſe. Sie wird in dieſer Auf
faſſung durch Zeitungsartikel beſtärkt, die erzählen, daß in aller Kürze

überſchwemmt wird. Tatfache iſt allerdings, wie jedem bekannt ſein
dürfte, daß eine Preisſenkung von vielen Schleichhandelswaren in den
letzten Wochen zu verzeichnen war, und daß manche Dinge wieder
auf dem Markt erſchienen ſind, die in den lezzten Jahren ſpurlos ver
ſchwunden waren. Dieſe Tatſache dat aber gen überſchwengliche
Hoffnungen in der Bevölkerung erweckt, ſodaß es nötig iſt, einmal vor
Jlluſionen zu warnen. Daß die Schleichhandelspreiſe in Deutſchtand
ſinken mußten, war klar, ſobald die ausländiſche Konkurrenz ſich be
merkbar machte. Viele Schieber ſtoßen jetzt ſchleunigſt ihre noch
wohlgefüllten Hamſterläger zu billigerem Preiſe ab, um nicht ſpäter
ganz dazuſitzen. Etwas anderes aber iſt es mit den billigen Preiſen
der Auslandswaren. Es iſt ſehr intereſſant, genaue Kenner der
amerikaniſchen Handelswelt darüber hören, ob man mit einem
raſchen Preisſturz rechnen kann. L. Mitchell, der Vizepräſident der
Kapital-Nationalbank hat nach der Schweizer Export-Revue folgendes
erklärt: „Meines Erachtens iſt ein plötzlicher Preisſturz un
wahrſcheinlich. Die Preiſe werden wohl kaum weſentlich zurück
ehen, bevor die Einfuhr aus dem Ausland nicht in bedeutendem

Maße einſetzen wird oder bis nicht andere Momente eintreten, dieunſere Weg ändern werden.“ Jm gleichen Sinne äußerte
ſich auch J. D. Müller, Vizepräſident der Dairymen Leagüe: Es
iſt keine Ausſicht auf raſches Sinken der Preiſe vorhanden.
Jmmerhin iſt eine langſame Baiſſe zu erwarten, aber auch nur in
dem Maße, als die Urſachen der herrſchenden Preisteuerung allmäh-
lich verſchwinden werden. iſt auch die Meinungsäußerung
von Charles E. Hall, Präſident der Handelskammer von Oklahona:
„Die Geſchäftsſtimmung bleibt feſt und es liegen keine Anzeichen
einer induſtriellen oder kommerziellen Kriſe vor. Nach der Meinun
von Charles B. Lewis, dem Präſidenten der Fgurtt dationalBan
von Macon iſt kein Grund vorhanden, daß die Preiſe wieder auf die
Vorkriegsnotierungen zurückgehen ſollen. Die während des Krieges
erfolgte Erhöhung der Arbeitslöhne iſt eine vollendete Tatſache.
Schon aus dieſem Grunde allein erſcheint ein bedeutender Preisſturz
unmöglich. Dieſer letzte Grund iſt echt kapitaliſtiſch, zeigt aber, ebenſowie die anderen Bekundungen, wie nüchtern die Dinge behandelt

werden müſſen. An Waren wird es zweifellos nicht fehlen, aber zu
Preiſen die die Arbeiterſchaft nicht zahlen kann. Beſonders unerfreu-
lich iſt dieſe trübe Kunde deshalb, weil allgemein angenommen wird,
daß für den nächſten Herbſt die Verſorgung mit Kleidung und Schuh-
werk bedeutend beſſer ſein wird. Wer ſich da roſenroten r
hingibt, könnte ſchwer enttäuſcht werden. Solange der Profit die Welt

egiert, wird das deutſche Volt, deſſen Wirtſchaft durch den Krieg
ruiniert iſt, noch Schweres zu erdulden haben!

Freie Jngend. Hente abend 8 Uhr im Volkspark Generalver
ſammlung. Tagesordnung: 1. Geſchäfts und Kaſſenbericht über
das 2. Quartal. 2. Stellungnahme zu den Beſchlüſſen der U. S. P.
3. Bezirksjugendtag Halle Leipzig. 4. Verſchiedenes. Vegitimation mit
bringen. Alle Betriebs-Vertrauensleute müſſen unbedingt erſcheinen.

Metallarbeiter. Monteure der Metallinduſtrie heute, Elektro
monteure morgen abend im Volkspark wichtige Verſammlung. Die
für den 30. vorgeſehene Mitgliederverſammlung (Stellung-
nahme zur Generalverſammlung, Aufſtellung der Kandidaten)
findet erſt am Mittwoch, den 6. Auguſt ſtatt. Bis dahin iſt die
Nr. 29 der Metallarbeiterzeitung, enthaltend Anragegrr General-
verſammlung, zur Ausgabe gelangt, und mögen die Kollegen dieſe
beſonders beachten, da für die nächſte Verſammlung und ſpäter
äußerſt wichtig iſt. Die Ortsverwaltung.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtvererdneten am Mon-
tag, den 28. Juli, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. Be
ratung der in der Sitzung am 25. d. M. nicht erledigten Punkte
der r Neupflaſterung des Straßenzuges Schmeer-
ſtraße-Alter Markt-Steinweg. Elektriſche Beleuchtungsanlage in
der kaufmänniſchen de tritt Aenderung der Dienſt
ordnung für die Stadtbaudeputätion. Antrag betr. anderweitige
Zuſammenſetzung der Deputationen. Neuregelung der Anſtellungs-
verhältniſſe für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter. Nichtöſfent-
liche Sitzung. Schiedsmannswahl. Anſtellung von 89 Beamten.
Wahl eines Armenpflegers.

Auskunfteinhelung bei Magiſtratsmitgliedern. Nachdem nun
mehr die unbeſoldeten Magiſtrats mitglieder nach varteipolitiſchen
Grundſätzen gewählt ſind, hat ſich bei einem großen Teil der Be-
völkerung die Meinung herausgebildet, daß die neuen unbeſoldeten
Stadträte verpflichtet ſeien, ihren Parteiangehörigen über die Ver-
handlungen in den Deputationen und im Magiſtrat jederzeit Auskunft
zu erteilen, auch über Sachen, welche noch nicht ihren Abſchluß ge
funden haben und ſich noch im Stadium der Vorberatung befinden.
Tie Herren unbeſoldeten Stadträte der verſchiedenen politiſchen
Richtungen werden in dieſer Hinſicht in gleicher Weiſe in Anſpruch
genommen und haben gebeten, darauf hinzuweiſen, daß ſie in derſelben
Weiſe, wie die früheren Stadträte, den Beſtimmungen des Geſetzes
und damit der Verpflichtung der Dienſtverſchwiegenheit unterliegen
und daß es ihnen beim veſten Willen nicht möglich iſt, über ſchwebende
Angelegenheiten und über die Verhandlungen in Deputationen und
im Magiſtrat ihren Parteimitgliedern verſönliche Auskünfte zu er-
teilen. Sie bitten daher, darauf hinweiſen zu dürfen, daß derartige
perſönkiche Rückfragen zwecklos ſind und doch unterlaſſen werden
möchten

Gaspreiſe und Abgabebedingungen. Die ſtädtiſchen Gaswerke
teilen mit, daß der Preis für 1 Kubikmeter Gas zum Beleichten,
Kochen und Heizen 40 Pf. beträgt. Die Gasabgabe durch Münz-
gasme'ſer erfolgt zum Vreiſe von a0 und 43 Pf. für 1 Kusikmekter.
Für die Entnahme von Gas nach dem Pauſchalpreis (ohne Gas-
meſſer) beträgt der Preis monatlich für eine Leuchtflamme von
100 Kerzen Helligkeii, bei nicht mehr als zwei Flammen, in der
Zeit vom 1. April bis 30. September 3,25 Mk., vom 1. Oktober bis
31. März 4,50 Mk., für jede weitere angeſchloſſene Flamme im
Sommerhalbjahr 2,75 Mk., im Winterhalbjahr 3.25 Mk. Für eine
Leuchtflamme von 50 Kerzen Helligkeit bei nicht mehr als zwei
Flammen ſind für das Sommerhalbjahr 2 Mk. und das Winter-
halbjahr 2,75 Mk. zu zahlen, für jede weitere Flamme 1,40 ünd
1,80 Mk. Dieſer Nachtrag tritt mit der Gasmeſſerableſüng und
bei der Pauſchalpreis-Gasabnahme mit dem Tage der Abrechnung
im Juli 1919 in Kraft. Der Preisunterſchied von W Pf: für ein
Kubikmeter Gas gegenöber dem Friedenspreis wird gelegentlich
der Entleerung der Münzgasmeſſer von den damit beauftragten
Perſonen erhoben und auf den Kartenblättern beſonders vermerk:
werden. Die Jnhaber der Münzgasmeſſer haben ſich davon zu

der deutſche Markt mit ausländiſchen, namentlich amerikaniſchen Waren g

zur

e Fraube
ſtimmt: traße; Alte Promenade, (Reit-
reu e; iwilliger Haan er e tcpiai artinsberg, Großegſtra aßee h ebe eebener Straße, an Saal-
ſchloßbrauerei (Freiwi iger Halteplatz); Wettiner Plag; Wörm-
liger Straße, Ecke Ranniſcher Platz.

Verwendung und Bedandlung von gepökeltem Rindfleiſch. Die
Reichsfleiſchſtelle hat, um einen Ausgleich für die Fehlmengen an
lebendem Vieh affen, vom Ausland größere Mengen Rinder-
pökelfleiſch eingeführt und wird ſolches demnächſt zur Aus
gabe gelangen. Bei der Verwendung und enmäßigen Behandlung
dieſes Rinderpökelfleiſches, daß bisber in Deutſchland nur teilweiſe
Eingang gefunden hat, iſt folgendes zu beachten: Das Pökelfleiſch wird
zunächſt vorgekocht, von den Knochen losgelöſt, in kleine Würfel ge
ſchnitten und mit vorgekochtem Gemüſe zu einem Gemüſefleiſchgericht(Gemüſegulaſch) gar gekocht. Auch als Beilage zu Segen (Nudeln)
iſt es empfehlenswert. Ferner bildet das gekochte Rinderpökelfleiſch,
in dünne Scheiben geſchnitten, einen vorzüglichen Brotbelag. Ein
Wäſſern des Fleiſches vor dem Kochen wird von Sachverſtändigen
nicht für zweckmäßig gehalten, weil bei der amerikaniſchen Art
Pökelns das Wäſſern den Geſchmack nicht weſentlich beeinflußt.

Wo bleibt das Roßfleiſch Wem der Krieg und die Uebergangs
wirtſchaft weder Kriegsgewinne noch höhere Einnahmen beſchert hat
und wer mit Rückſicht auf ſeine beſcheidenen Geldmittel den Hunger
elegentlich in einer der alten herkömmlichen Roßfleiſchſpeiſeanſtalten

ſtillt, dem paſſiert es in letzter Zeit wiederholt, daß er die Wirtſchaft
wieder hungrig verlaſſen muß, weil der Fleiſchvorrat ſchon ausverkauft
iſt. Enttäuſcht macht man wieder kehrt, und auch die von dem Wirt
beim Hinausgehen hinzugefügte Erläuterung, daß die „Roßfleiſch-kneipen“ jetzt ſehr wenig Fleiſch bekommen, kann ein harmloſes Gemüt
vielleicht überzeugen, aber dem knurrenden Magen nicht milder ſtimmen.
Aber auch nur ein harmloſes Gemüt begnügt ſich mit dieſem vergeblichen
Gange; der Auſgeklärte geht eben in eine Bierwirtſchaft, die die offene
oder geheime Verabreichung von „Hottehüh“ an ihre Gäſte früher als
eine empörende Beleidigung und empfindlichſte Geſchäſtsſchädigung
weit von ſich haben würde. Dort findet man nun das Ge
ſuchte: einen Schmorbraten, Klößchen, Sauerbraten allerdings zu
Preiſen, deren Ziffern man früher nur in vornehmen Weinwirtſchaften
auf der Speiſekarte zu leſen gewohnt war; aber es iſt alles da, und
man kann ſo oft eſſen wie man will. Wenn man auch die Tatſache
des „Umlernens“ auch auf dieſem Gebiete aus Gründen ver Volks-
wirtſchaft und Volksernährung im ſtillen nur begrüßen kann, ſo drängt
ſich dabei doch immer die Frage auf, wie es kommt, daß die alten
Roßfleiſchſpeiſeanſtalten ihren Gäſten jetzt ſo wenig oder nichts vor-
ſetzen können, während die anderen „nicht zünſtigen“ ſo unbeſchränkt
und erfolgreich ſich für die Volksernährung bemüht zeigen. Warum
muß der einfache Mann, der Arbeiter, ſich gewiſſermaßen auf Schleich
wegen und für teures Geld jetzt ſein bißchen Pferdefleiſch, von dem
er ſich noch ſättigen konnte, zu erkämpfen ſuchen Wird denn der
Fleiſchvorrat nicht gleichmäßig verteilt

Das Hamſterlager des Reichswirtſchaftsamtes. Der Abg.
J richtet an die Reichsregierung folgende Anfrage: „Jm
eſitze der Reichstextil-A.-G. und der Heeresverwaltungsbehörden

&rirgrämeſr u. a.) befinden ſich noch ungeheure Vorräte an
leiderſtoffen und ſonſtigen Textilien. Der preußiſche Eiſenbahn

miniſter Oeſer hat erſt vor wenigen Tagen allein den an
Kleiderſtoffen auf 41 Millionen Meter angegeben. Alle Be-
mühungen aus Jnduſtrie-, Gewerbe und Handelskreiſen, eine
raſche Verwertung dieſer Waren herbeizuführen, ſcheiterten bisher
an dem Widerſtande des Reichswirtſchaftsminiſteriums. Welche
Maßnahmen gedenkt die Reichsregierung zu ergreifen, um dieſen
ſchweren Mißſtänden unter beſonderer Berückſichtigung der Be
dürfniſſe der minderbemittelten Volkskreiſe und der heimkehrenden
Kriegsgefangenen ſchleunigſt abzuhelfen Hierzu iſt zu be
merken, daß in einer dieſer Tage ergangenen halbamtlichen Mit-
teilung die Herausgabe dieſer 41 Millionen Meter Stoffe an-
gekündigt wird. Während alſo noch rieſige Mengen von guten
Kleiderſtoffen aufgeſtapelt waren, hat die arme Bevölkerung für
hohe Preiſe die minderwertigen Papierſtoffe kaufen müſſen. An
den Textilwaren bemeſſen, hätten die Verbrecher den Krieg noch
eine Zeitlang fortführen können. Daß aber 9 Monate nach der
Revolution, bei dem großer Mangel an Rohſtoffen, dieſe Waren
noch nicht verwertet worden ſind, zeigt nur die unverantwortliche
Miß wirtſchaft des Reichswirtſchaftsminiſteriums. Sollke die
oben angezeigte Herausgabe dieſer 41 Willionen Meter Stoffe m
den Preisſturz für Webwaren zurückzuführen ſein? Man kauf
heute baumwollene Waſchſtoffe, die vor etwa ſechs Wochen mit
24 Mk. das Meter bezahlt wurden, für 12 Mk. das Meter. Ge
muſterte baumwollene Bluſenſtoffe werden für s Mk. das Meter
verkauft, während ſie noch bis vor kurzer Zeit 24—-30 Mk. das
Meter koſteten. Einfache Hemdbluſen ſind ſchon von 12,50 Mk. an
zu haben, geſtickte Bluſen für 28——80 Mk., während ſie noch vor
wenigen Wochen 100 Mk. und darüber koſteten. Farbige Leinen-
ſtoffe für Kleider und Koſtüme werden für 17,650 Mk. angeboten,
während ſie vor einigen Wochen überhaupt nicht zu haben wären
oder, wenn ſie aufzutreiben waren, nur zu Preiſen, die mehr als
das Doppelte des jetzigen Preiſes betrugen. Nun endlich macht
das Reichswirtſchaftsminiſterium ſein großes Hamſterlager auf,
um ſeine Vorräte noch zu annehmbaren Preiſen anbringen zu
können.

Die gung Ortsbeſtimmung des Expreſſionismus, Vortrag
des Genoſſen Gumperz bei den ſozialiſtiſchen Stu-
denten. Sprach da ein oder ein Dichter? Schloß
man die Augen, ſo waren ſeine Gedanken wie ein Rauſchen über
der Menſchheit. Gumperz muß man hören, ehe man ihn lieſt
Welch hohen künſtleriſchen Genuß bringen ſeine mit verhaltener
ſeeliſcher Leidenſchaft nicht geſprochenen, on degn hervorgeſtoßenen
Gedankenſchönheiten. Wie ſchildert er das Vergehen, das rer-
weifelte letzte Lebenwollen der verfaulten und zukunflsloſen
Bourgeoiſie in der Lava des Expreſſionismus und Sozigalismus.
Wie packend überzengt er von der Sendung des Proletariats, das
den paſſiven Beourgeois durch den Aktivismus in Kunſt und Leben
gewaltlos beſeitigen wird. Beſonders geſteigert wurde des Vor-
trags Wirkung noch durch die Angſtfragen eines eben zum Rechts
ſozialismus hinübergewechſelten Bourgeois und durch die Seelen
wandlung eines ringenden Menſchen. Die gleiche Stimmung wie
vorgeſtern abend muß in den Katakombenverſammlungen des alten
Rom geherrſcht haben.

Urlaub für Kriegsbeſchädigte. Die kapitaliſtiſchen Ausbeuker
wingen die Kriegsbeſchädigten nicht nur für einen geringeren
Lohn zu fronden wie ihre geſunden Arbeitsgenoſſen, ſie ber-

weigern ihnen auch vielfach den Urlaub. Das trifft beſonders die,
die durch ihre Verketzung gezwungen waren, den Beruf zu wechſeln.Auch die Stgatsbehörden wenden gegenüber den Krlegsbeſchädigten

die gleiche Methode an. Sehr verbitternd wirkt es bei den An
geſtellten, daß die bevorzugten Arbeitsſtellen von den früher Rekla
mierten beſetzt ſind. Auch die geſund Heimgekehrien müſſen oft
mals vor dieſen zurücktreten. Das arbeiter- und angeſtellten-
feindliche Verhalten der Bahnbehörden läßt ſich an einem Beiſpiel
nachweiſen: Der kriegeverletzte Schrankenwärter H. iſt am i. April
1919 vom Militär entlaſſen worden und ſeitdem bei der Bahn be
ſchäftigt. Die Direktion verweigert ihm den Urlaub mit der Be
zründung, er ſei noch nicht lange genug im Dienſt. Jn ſolchen
Fällen beſteht doch die Verpflichtung die Kriegszeit den Beſchädig“
ten voll anzurechnen. Der betreffende Schrankenwärter war vor
dem Kriege ſieben Jahre in guter Stellung geweſen, wo ihm jedes
Jahr der Urlaub gewährt wurde. Daß er ſeine Arbeitsſtätte auf-
jeben mußte und zum Krüppel geſchoſſen wurde, dankt man ihm
heute durch Vorenthaltung des notwendigen Urlaubs, während
man ihn den Reklamierten, die ſich ihre volle Arbeitskraft er
halten haben, anſtandslos Vewilligt.

„Prfemkarten“. Nun ſoll es doch „Priemkarten“ geben Da
die Stadtverwaltung keinen Einfluß auf die Zuteilungen des Kau
abaks von den Fabriken an die hieſigen Verkaufsgeſchäfte hat,

wird es auch nicht möglich ſein, die Hautabakratignierung ſo bisi te ferner, daß künftig mehr als bisher auch



v z die e in éeſtt einem von tadt feſtgelegten Preis zu ent
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c hat der iſtrat eine Verordnung erlaſſen,
3 e Eingänge an Kaut melden nd worauf diea e en verfügt wird. Über die Hallenſer „Priemer“
a beruhigt ſein. ſe Verordnung git einſtweilen nur

Unterbringung von in der eiz. Der Fadun m Montag, den 38. Juli, 2.80 r in
ährt hr weiter. Am n den N. li, v tta11 t findet im Phyſiologiſchen Inſtitut eine

die Eltern ſtatt, bei der genauere Angaben über den u
So eber Kinder am Herren Halle

r eVon jeder Familie, von der ein Kind
ſtimmt iſt, muß unbedingt efne er rſon der
beiwohnen. Sie beginnt Punkt 11 Eingang
Straße 91.

Die heimkehrenden Kri erhalten Sonderzuweiungen an Lebdeusmitteln. Ter Reichsernährungsminiſter hat be

timmt, daß die jetzt heimkehrenden deutſchen Kriegsg enen von
den Kommunalverbänden, von denen ſie zum erſten Male in die
ordentliche Lebensmittelverſorgung aufgenommen werden, Sonder
zuweiſungen an Lebensmitteln zu erhalten haben. Sie werden
während der erſten 6 Wochen nach ihrer efe neben den all-

Rationen wöchentlich 1 Pfund Brot, 60 Gramm Fett,
Gramm Hülſenfrüchte und 125 Gramm Auslandsſpeck oder Kon

ſervenfleiſch, und zwar zu den feſtgeſetzten verbilligten Preiſen erhalten.
Unſeren Kriegsgefangenen iſt nach den langen Jahren des Darbens
dieſe kleine Bevorzugung wohl zu gönnen.

an der Südweſtſeite desZoslogiſcher Garten. Jn den Gehegen
kann man jetzt bei den Hirſchen die Geweihbildung in den

verſchiedenſten Stadien beobachten. So hat der Muntjak, ein kleiner
zierlicher Hirſch aus Jndien, vor ein paar Tagen ſein vorjähriges
Geweih abgeworfen und ſchiebt jetzt aus den bei ihm ungewöhnlich
langen Roſenſtöcken die zarten Anfangsknoſpen, aus denen ſich das
einmal gegaseſte Sehörn dilden ſoll, hervor. Jm Gehege neben n
ſind zwei je iſche Sikahirſche, die etwas größer als der Muntjak
ſind, mit ein ein Kihzchen führenden Muttertier untergebracht. Der
eine jüngere war im Vorjahre Spießer, trug alſo nur glatte Stangen
ohne Seitenſproſſen: ſein friſches, ziemlich weit ausgebildetes Geweih
läßt ſchon erkennen, daß er in dieſem d r, zum Gabler wird. Sein
Vater, ein Hirſch im beſten Alter, iſt faſt fertig mit der Neubildung
ſeines r er iſt Achtender geworden. Der alte weiße
Damhirſch, gegenüber dem Muntjakgehege, ſetzt wieder ſehr ſchöne
ſtarke Stangen auf, er bildet gerade die Schaufeln, eine Verbreiterung
der letzten Enden, die beim Damhirſch immer vorhanden iſt, aber
auch bei anderen Arten vorkommt. Zwei junge Damhirſche neben
dem alten Schaufler zeigen die Vorſtufe zur Geweihbildung, wie ſie
einjährige Hirſche aufweiſen, behaarte Zapfen, aus denen die Roſenſtöcke gebildet werden, und bie im nächſten Jahre glatte Spieße tragen
ſollen. Der rieſenhafte amerikaniſche Wapiti im übernächſten Hirſch
gatter, ein a Verwandter unſeres einheimiſchen Rothirſches, trägt,
wie in jedem Jahre, ſein koloſſales Geweih mit 16 Enden, von denen
beſonders ſtark die Augen und Eisſproſſen ausgebildet ſind. Er ge
braucht dieſe über den Augen ſitzenden langen Stangen ebenſo wie
das neben ihm befindliche RenntierWeibchen, bei dieſem Hirſch trägt
auch die Kuh ein Geweih, um ſeine Weidepflanzen im Winter von
Schnee und Eis frei machen. Alle dieſe Hirſche haben noch die
mit Blutgeſäßen reich ausgeſtattete Samthaut, den Bart, auf den
neugebildeten Stangen, ſie alle gehen ſehr vorſichtig mit dem nochweichen Gehörn um, denn jedes Ausſtoßen verurſa ſtarke Blutungen
und führt zu Verkrüppelungen desſelben. Sobald das Geweih ſeiner
Vollendung entgegengeht, der innere Teil verknöchert, oder wie der
Weidmanr ſagt „verreckt“ iſt, trocknet der Baſt ein und wird gefegt
d. abgeſtoßen, durch Reiben der Stangen an jungen Bäumeu, deren
Saft das Geweih dunkel beizt. Dieſes Stadium kann man bei dem
Axishirſch, einem Jndier, im letzten Hirſchgehege an der Faſanerie,

n urchtbare Waffe bereits gefegt und ſchon leicht
gebräunt i

Stadttheater. Heute, Freitag, abend 7354 Uhr gelangt das
Schauſpiel Stein unter Steinen von Hermann Sudermann zur
Aufführung. Sonnabend Martha, Oper von Flotow. Sonntag
nachmittag 855 Uhr Volksvorſtellung zu gang kleinen en e
Jugend, abends 758 Uhr zum Beſten der Wohlfahrtskaſſen der
Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger und des Deutſchen
Bühnenvereins Hannerl. Montag Alt- Heidelberg.

re Geſtern nachmittag wurde ein Dienſtmädchen, dasals Kranke in einer Heilanſtalt untergebracht war, an der Pfarrſtraße
als Leiche aus der Saale gezogen. Es liegt Selbſtmord durch Ertränken
vor. Die Leiche befindet im Gertraudenfriedhof.

Vereins und Bergnügungskalender.
Walhalla-Operetten-Thegter. Die letzten Auffüh-

rungen von Jhre Hoheit die Tänzerin bringen am morgigen Frei-
tag das Jubiläum der 25. Aufführun de überaus erfolgreichen
Operette. Am Sonnabend gelangt Jhre Hoheit die Tängerin letzt-
malig zur Aufführung. Ab Sonntag, den 27., geht als Urauffüh-
rung die Schwankopereite Die oder Keine, Muſik von Walter
Goetze, in Szene, ein überaus luſtiges Werk, daß ſicher einen un
beſtrittenen Erfolg haben wird.

Apollotheater. Johann Strauß' Walzeroperette Wiener
Blut geht heute abend zum letzten Male in Szene. Heute, Frei-
tag, abend 8 Uhr gelangt Leo Falls prächtige Operette Der fidele
Bauer in neuer Einſtudierung erſtmalig zur Aufführung.

Diſtriktsverſammlungen im Saalkreis.
Döll yitz. Sonntag, den Juli, nachmittags 3 Uhr, in

Kriegers Lokal.
Friedrichſchwerz und Umgegend. Sonntag, den

27. Jult, nachmittags 4 Uhr, im Gaſthaus zu Friedrichſchwerz: Ver
ſammlung der Mitglieder des Sozialdemofratiſchen Vereins (U.
S. P.). Jn dieſer findet außer Vereinsangelegenheiten auch ein
Vortag ſtatt über: Unſere Stellung zum Frieden,
worauf die Mitglieder aufmerkſam gemacht werden.

Opypin. Sonnabend den 26. Juli, abends 8 Uhr, in Pranitz,
Gaſthof Ulrich. Alle Einwohner haben Zutritt!

Peißen und Umgegend. Sonntag, den 27. Juli, vor-mittags oder findet in der Grünen Tanne zu Zöberitz eine
Verſammlung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
U. S. P.) von Peißen und der umliegenden Ortſchaften ſtatt. Jn
dieſer Vortrag über: Unſere Stellung zum Frieden; außerdem
über: Der Ausbau unſerer Organiſation.

Büſchdorf-Reideburg. Sonnabend, den 26. Juli, 8 Uhr
abends, im Probſtſchen Lokal in Büſchdock: Diſtriktsverſammlung

Merkewitz und Umgegend. Gewerkſchaftsfeſt. Sonntag, den
27. Juli, feiern wir im Roten Haus unſer dieéjähriges Partei und
Gewerkſchaftsfeſt. Das Feſt nimmt nachmittags 2 Uhr ſeinen Anfang
Die Mitglieder und deren Familienangehörige werden erſucht, ſich
recht zahlreich einzufinden.

Dölau. Gemeindevertreterſitzung. Der Antrag des
Genoſſen Kähne, die Gehaltsfrage des Geineindevorſtehers zu ver-
tagen, bis die Beſchwerde gegen ſeine Wahl erledigt iſt, wurde an-
genommen. Dölau als Wohnungsnotſtandsbezirk zu erklären,
wurde vom Genoſſen Kähne befürwortet. Der Antrag wurde bei
Stimmengleichheit durch die Stimme des Gemeindevorſtehers ab
gelehnt. Bei der Betvilligung der Mittel für den Arbeiterrat, in
Höhe von 103,85 Mk., wurde nach dem Antrag des Herrn Bodererfahren, den Gemeindevorſteher zu beauftragen, die Rechnun

auf ihre Richtigkeit nachzuprüfen. Herr Hempel erklärte, da
über die Mängel, wie ſie von der Prüfungskommiſſion am vor-
jährigen Rechnungsabſchluß vorgefunden worden ſeien, aus den
Belegen nicht zu erſehen ſei. Die Beanſtandungen wurden vom
Gemeindevorſteher erläutert. Das Konto der mit

einer tgenommen ahexGunothe van 146 000 Mt. belaſtet, au

h
dergeben. Ge h Wurbe i Vieſe Twanlt

und undheits
und der AntrDer ingſ eitsantrag der Armen
kommiſſion um hmigung eines Arbeitsplanes, ſoll in einer
ekgrardensbez ung in der ben enden e twerden. Die Gem r e ein Jnvent ivom Schulvorſtand gefordert. er aber lehnte jede Auskunftm die politi keine ab. Die Herren a

orländer wünſchen Land von der Gemeinde zu k
meindeveorſteher wurde beauftragt, Rkwrr u ver ln.
Verein für Dölauer Intereſſen wünſcht Einführung von

u r h 5 z werden. Herrmpel fragte, e üringer Gasgeſe t die Abſichtunſere Gasanſtalt pachtweiſe zu echte e. Gemeinde
vorſteher gab zu, daß ein umfangreicher Pachtvertrag eingegangeniſt. Von einer Eingemeindung eines Teiles der Dölauer vade

iſt dem Gemeindevorſteher nichts bekannt. In die Ernährungs-
kommiſſion wurde Genoſſe Aderhold gewählt, Genoſſe eil
fragte nach den verſprochenen 50 Zentnern Kirſchen. Herr Wald
aus Beſedau habe erklärt, fegn wegen Ueberreife keine Kirſchen
mehr transportieren. Jedenfalls habe er die Kir zu höheren
Preiſen v Wueniit unterbringen können. Die Armenunter
ſtützung iſt wöchentlich auf 12 Mk. feſtgeſetzt

Schwoitzſch. Gemeinderatsſitzung. In die Lebens
mittelkommiſſion wurden z lt die Genoſſen Franz Kötel, Fied
ler und Mandler, die die Kaufleute kontrollieren ſollen, damit die
Lebensmittel richtig verteilt werden. Herren Kaufleuten
wollte das nicht in den Kopf, und ſie ſtellten den Verkauf ein.
Sofort ſetzte die Kommiſſion ein und wollte die Waren ſelbſt ver
kaufen. Als ſo die Kaufleute merkten, ihr Profit älert
wurde, erklärten ſie ſich bereit, unter Kontrolle erkaufen.Weiter wurde beſchloſſen, eine Tafel anzubringen, demit ein gefeweiß, was es zu kaufen gibt und zu welchem en Eine lebhafte

Debatte gab es über die Anſchaffung ernmittel durch die
Gemeinde. Die Herren Gutsbeſitzer Henze und ſträubten
poh ebenſo der Schäfer Solomo. Dieſes iſt der lebende Beweis
r Ja die Arbeiter ſich die Leute anſehen müſſen, bevor ſie ſie

en

Verſammlungsbericht.
Gemeinde und Staatsarbeiter. Der Verband hielt am 15. Juli

eine gutbeſuchte Der Vorſitzende gabdie Beſtimmungen für den 8. Verbandstag bekannt. Um jeden
Kollegen die Möglichkeit zu geben, die Wahl vorzunehmen. ſind
wiederum drei Lokale vorgeſehen. Für den Norden der Volkspark,
für die Mitte Riebeckbräu (früher Engl. Hof) und für den Süden
Schnabels Reſtaurant, Merſeburger Straße. Die Wahl findet
ſtatt: am Sonntag, den 8. Auguſt, von 10 bis 1 Uhr, Montag und
Dienstag, den 4. und 5. Auguſt, von 6 bis 8 Uhr. Als Kandidaten
ſind die Kollegen 84 e, Nolle, Kahnt und Schurig in Vorſchlag
ebracht worden. Bei der vom Quartal gab Kollege

üller den Kaſſenbericht. Die Kaſſe wurde geprüft und für richtig
befunden. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Ein Kollege
bemängelt die Unterkaſſierer und fordert, das aller acht Tage
kaſſiert werden ſoll. ür ſämtliche Betriebe wurden die Ver
trauensleute zur U. S. P. neu gewählt.

Deutſcher Eiſenbahnerverband. Am e den 20. Juli,
and im Volkspark die gutbeſuchte ordentliche Generalverſamm-
ung ſtatt. Der aege Gräfe erſtattete den Geſchäfts und

Kaſſenbericht über das L. Quartal. Es ergab ſich eine Geſamt-
einnahme von 25 414,05 Mk., der eine Geſamtausgabe von 21 651,69
Mark gegenüberſteht. Der Mitgliederbeſtand iſt im Laufe des
2. Quartals trotz vorherigen Rückganges um über 300 geſtiegen
und beträgt jetzt über 3000. Es fanden im Laufe des 2. Quartals
öffentliche und Mitgliederverſammlungen und beſonders nach der
e des Kollegen Hennig Dienſtſtellenverſammlungen
ſtatt. »Dem Kaſſierer Kollegen Gräfe wurde Entlaſtung erteilt
und, da er durch die Anſtellung eines Ortsbeamten ſein Amt
niederlegt, für ſeine bisheri ätigkeit von der Verſammlung
der wärmſte Dank ausgeſprochen. An der bisherigen Tätigkeit
des Hauptvorſtandes wurde ſcharfe Kritik geübt. Beſonders gegen
das Beſtreben des Vorſtandes, dem Zentralrat der Eiſenbahner die
Mittel zu verweigern, wandte man ſich entſchieden. Eine in 1
Sinne gefaßte Reſolution, welche dem Zentralrat das vollſte Ver
trauen ausſpricht, die Tätigkeit des Vorſtandes rügt und die ſo-
her Einberufung eines außerordentlichen Verbandstages for-

rt, wurde einſtimmig angenommen. Ueber die bisherigen Ver-
handlungen wegen den von den Eiſenbahnern geforderten Löhnen
wurde Proteſt erhoben und wurde die ſofortige Wiederaufnahme
der abgebrochenen Verhandlungen gefordert. Für die Einführung
des Räteſyſtems wird mit allen Mitteln gekämpft werden. Ueber
den verſprochenen Abbau der Lebensmittelpreiſe wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen:

„Die heutige Generalverſammlung des D. E.-V. fordert vollen
Abbau der Lebensmittelpreiſe, und zwar nicht nur der aus-
ländiſchen, ſondern auch der inländiſchen. Die Verſammlung
betrachtet die bisherigen Maßnahmen in dir Beziehung als
irreführend und unzulänglich und fordert die Regierung auf,
ofort beſſer zu wirken. Sollte dies nicht eintreten, ſoo die Verſammelten bereit, mit allen zu Gebote ſtehenden

itteln zwangsweiſe vorzugehen und mit der übrigen Arbeiter
ſchaft in dieſer Angelegenheit zu handeln.

Gegen den berühmten Noske-Erlaß nahm man ſcharf Stellung.
Beſchloſſen wurde ferner, von jetzt an die Bureauzeit für den

öffentlichen Verkehr auf die Stunden von 11 bis 1 Uhr vormittags
und 5 bis 7 Uhr nachmittags feſtzulegen. An Sonntagen bleibt
das Bureau geſchloſſen.

Ans der Provinz.
Aufruf an die Vergarbeiter Mitteldeutſchlunds

Kameraden, Arbeſter und Angeſtellte!
Durch die arbeiterfeindlichen Handlungen der rechts ſozialiſtiſchen

Partei- und Gewerkſchaftsführer wird eine Errungenſchaft der
Revolution nach der andern euch entriſſen und zunichte gemacht.

Mit Hilfe des Kapitalismus und den von Noske ins
Leben gerufenen Militarismus ſollt ihr von neuem dent
Joch der Bergwerksbeſitzer ausgeliefert werden.
Mit allen Mitteln verſucht man die von euch auf revolutionärer
Grundlage errichtete Betriebsräte Organiſation zu beſeitigen.
Das jetzt vorliegende Geſetz über Betriebsräte iſt eine
bewußte Jrreführung der Arbeiterſchaft; nicht
Betriebsräte, ſondern Arbeiter- und Ange-
ſtel“!ten-Ausſchüſſe mit geringen Rechten werdet
ikr in Wirklichkeit bekommen. Der Terror der Unternehmer, die
Dikliatur des Kapitals ſoll durch dieſes Geſetz verankert werden.
Nichts von der wirtſchaftlichen Gleichberechtigung, welche euch feit
Ausbruch der Revolution ſo oft von den rechks ſozialiſtiſchen
Miniſtern und Gewerkſchaftsführern verſprochen worden iſt, zu
verſpuren.

Aber trog alledem wird der Rätegedanke ſiegen,
die in ihm wurzelnde junge revolitionäre Kraft wird ſeine Wider
ſacher hinwecfegen. Ein organiſch aufgebautes Räteſyſtem zur
Erreichung der reinen proletariſchen Demokratie iſt unſer Ziel.

Kinter der heutigen bürgerlichen HDemokratie

c n h r ä

verfegt fi de Wirte der Sayfraf
Cofortige Soglalifſernag des Dergbauel

Hilfe der Betrieberüte, dolkes Honktreolk-

ſelben euch durch feſtes Huſammenſtehen erkämpft. Den erſten
und Schritt habt ihr damit getan. Jeht gilt es, durch zähe

undenergiſches Feſthalten an dem Räteſhſtem den
Unterbau zu einem ſtolzen, ſchönen Gebäude zu vervollſtändigen
Um dies zu erreichen, müßt ihr geſchloſſen, Mann für
Mann, hinter eurer Räteorganiſation ſtehen und
ſie ſtützen.

Die Regierung verſagt euch jede Hilfe. m Mal
hat der preußiſche Handelsminiſter eurer Zentralvertretung, dem
BegirksBergarbeiterrat, wegen ſeiner revolutionären Handlungs
weiſe die Kontrolltätigkeit bei dem reaktionären Oberbergamt
Halle unterſagt und weiterhin die Mittel zu ſeiner Arbeit und die
Benutzung der behördlichen Geſchäftsräume verweigert. Wohl
wurde der BezirksBergarbeiterrat durch dieſe kapitaliſtenfreund
liche Maßnahme der Regierung mittellos; aber deſto freier und
ungebundener konnte er nun ſeine revolutionären Kräfte ge
brauchen. Entgegen den Meinungen der kapitalf-
ſtiſchen Blätter, welche damals ſchadenfroh das
Ende des BezirksBergarbeiterrates verkündeten, hat er ſich
behauptet. Feſter denn je ſteht er da, weit über
Mitteldeutſchland hinaus erſtreckt ſich heute
ſein Arbeitsgebiet.

Zur Vorwärtstreibung der Sozialifierung, zur Propaganda des
Räteſyſtems und zum Aufbau der Räteorganiſation ſind aber
Mittel nötig. In der richtigen Erkenntnis der Tatſachen faßte
die am 21. Mai d. J. in Halle tagende, von 120 Bergwerksanlagen
beſchickte Bergarbeiterkonferengz folgenden Beſchluß

„Jeder revolutionäre Bergarbeiter einer Bergwerksanlage hat
pro Woche eine 10-Pf.-Marke zu kleben.“

Kameraden! Die Ausgabe und der Abſatz dieſer Marken müſſen
mit allen Mitteln beſchlennigt und gefördert werden. Sorgt dafür.
daß jeder einzelne ſich daran beteiligt. Den Vorſitzenden der Berg-
revierräte ſind genügend Marken mit den dazugehörigen Karten
bereits zugegangen, welche von den Betriebsräten angefordert
werden müſſen.

Arbeiter und Angeſtellte! Es handelt ſich dabei um mehr als
um eine Organiſationsfrage. Es geht um das Schickſal der Revs
lution und um den Sozialismus. Wollt ihr als Sieger aus der
ſozialen Revolution hervorgehen, wollt ihr die Diktatur der Berg
werksbeſitzer brechen ſo haltet feſt an dem Räteſyſtem und unter

ſtützt es mit allem Kräften.
Der BezirksBergarbeiterrat, Halle.

Die Vertragstreue der Kaliwerks-UAnternehmer.
Die Sulfatpreiſe ſind ab 1. Juli von der SulfatVerteilungsſtelle

um die Kleinigkeit von zirka 1250 erhöht worden. Die abgeſchloſſenen
Lohntarife enthalten nun folgenden Paſſus: Die BezirksLohntarife
treten erſt dann in Kraft, wenn die Kaliprodukte eine entſprechende
Erhöhung erfahren haben. Jſt dieſe ganz enorme Preiserhöhung
den Kaliwerksunternehmern noch nicht „entſprechend“ genug oder
ſollen nur immer die Arbeitnehmer als Vertregs-Kontra
Vertragstreue wahren Die Herren Unternehmer jedoch ſcheren ſich
ſelbſt garnicht an die Tarifverträge, denn die abgeſchloſſenen neuen
Lohnſätze ſtehen, trotzdem dieſe bedeutende SulfatPreiserhöhung
ab 1. Juli vorgenommen iſt, ſeit dem 11. Juni bereits, nur immer
noch auf dem Papier. Die „Herren“ von den ArbeitnehmerVerdänden,
die derartige Tarife den Arbeitern im Verein mit den Arbeitgebern
aufoktroyieren, brauchen ja auf ihrem erhabenen Sockel, auf dem ſie
zu ſitzen wähnen, nicht zu wiſſen, daß Sulſat auch ein Kaliprodukt
iſt. Was ſagen nun die Kalibergarbeiter dazu

Kalibergarbeiter-Konferenz.
Sonntag, den 27. Juli, vorm. 10 Uhr, findet in Nord

hauſen im Schützen haus eine Betriebsräte- Konferenz der Kali-
bergwerke des Anhalt-Staßfurter, Halliſchen, Werra- und Unſtruttal
und Nordhäuſer Kalireviers ſtatt. Tagesordnung 1. Stellungnahme
zu den von der Kalibergarbeiter- Konferenz am 20. Juli in Hannover
aufgeſtellten Forderungen. 2. Verſchiedenes. Die Belegſchaſten ſämi-
licher Kaliwerke in den genannten Revieren haben je zwei Delegiertezwecks Vertretung der Nnket und Uebertagearbeiter zu entſenden.

Wo noch keine Betriebsräte errichtet ſind, müſſen die Delegierten aus
dem Arbeiterausſchuß oder aus der Mitte der Belegſchaft gewählt
werden. Kameradenl! Sorgt dafür, daß alle Kaliwerke
auf der für Euch ſo überaus wichtigen Konferenz ver-
treten ſind. Bezirks-Bergarbeiterrat Halle.

Benndorf. Streikbrecher. Jm Betriebe der Reparatur
werkſtatt (Mansf. Gewerkſchaft) haben es die unten aufgeführten
Perſonen, trotz beſchloſſener Arbeitsruhe, fertiggebracht, am
21. Juli uns in den Rücken zu fallen. Trotzdem faſt die geſamte
Belegſchaft fehlle, haben dieſe „Kollegen“ ſich nicht abhalten r
zu arbeiten. Es iſt ſehr angebracht, dieſe Sgte Menſchen an denranger zu ſtellen und Fre Namen zu veröffentlichen. Die
Direktion hatte ſich erlaubt, die Arbeiter durch einen Aushang irre
zuführen, wonach in allen Betrieben voll gearbeitet würde. Die
Namen der Streikbrecher ſind: Auguſt Stein, Auguſt Herbarth,
Willi BVrettſchneider, Walter Quenſel, Hermann Baltzer, Robert
Machleb, Karl Lange, Karl Greif, Otto Freund Friedrich Barken-

ſte, lze, Cleve.
Eine am

ſtein, Otto Steinhoff, Edmund

Torgan. T h den Steche BeDienstag im Tivoli ſtattgefundene Iffentliche Verſammlung der
Arbeitnehmer verurteilte das propozierende Verhalten der Arbeit-
geber in der Tarifbewegung der Privatangeſtellten und Bau
arbeiter. Die Firma Buhlers und Northe hat in ihrer Erklärung
im Kreisblatte ſich allerdings das beſte h Zu dieſer Er-
klärung möchten wir bemerken, daß Herr Northe nur nicht zu früß
jubeln möge, denn auch bei ihm wird noch die Zeit kommen, wo
der Wurm, welcher getreten wird, ſich krümmt. Eine Entſchließung,
die von der bis auf den letzten Platz gefüllten Verſammlung ein
ſtimmig angenommen wurde, hatte folgenden Wortlaut: Vie am
22. Juli im Tivoli verſammelten Arbeitnehmer ſprechen ihre größte
Empörung über das Verhalten der Arbeitgeber in der Tarif-
bewegung der Angeſtellten und Bauarbeiter aus. Sie werden,
falls bis Montag, den 28. Juli, keine Einigung erzielt iſt, am
Dienstag, den 29. Juli, geſchloſſen die Arbeit nieder-
legen. Vielleicht nimmt nun der Schlichtungsausſchuß und der
Demobilmachungskommiſſar Gelegenheit, tatkräftiger als bisher
einzugreifen.

Wimmelburg. Seit Jahren feierte wieder zum erſten Male der

Antreten bei O.

Bergarbeiterverband ſein Zahlſtellenfeſt. Die Vereine wollen ſich
Sonntag, den 27. Jult, vünktlich um 2 Uhr n Umzug bereithalten.

Koch. Hoffentlich nimmt die Bevölkerung regen Anteil.

verantwortlich für Potitik und Partelnachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis und für Aus der Provinz Werner Scholem;Schade; Verlag Volksblatt G. m. b. S. Druck: e e Feno buch
S. m. 6. S. amtlich in Halle
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Miitbeſtimmungtrecht den Betriebräten, ges
hörenzu unſeren hanpitſählichen Forderungen

Kameraden Bohl hast ihr heute Velriebsräte, habt die

h

2 S



t

h

Kaum 25. Male.
Anfang t 8 Uhr.

Castspiel des Operellentenors

Hermann Feiner
vom Thaliatheater

in Hamburg:

re Hoheit
Taänzerin

Kasse v. 10 u. 4-8.

Sonntax, den 27. Jul,
7 Uhr 2836

Jetzt müssen Sie das

blte Soheſfelbro
kaufen, es entspricht, Wie früher,

allen Anforderungen und ist überall zu haben.

Schwankoperette
in 8 Aktea. Musik
von Walter W. Goetxoe.

Der Vorverkauf hat
begonnen.

Primu Fahrradmäntel
nnd Anglandessohläuchoe frisch eingetroffen bei

WUh. Weinholz, Hechanlker,
Halle a. d, S., Schulstrabe 13.

Rinige gebrauchte Fahrräder mit Freilauf und
gutem Gummi billig zu verkaufen. 2810

Amtliche Velunntmuchungen.

ſ. Haie. JeStädtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule, am Sonnabend, den 26. Juli.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 61001--61800
vormittags von 8--1 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes können 55 Gramm zum Preiſe von 20 Pf.
abgegeben werden.

Der Verkauf von Quark
erfolgt am Sonnabend, den 268. Juli 1919, auf den
Abſchnitt 14 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Schönherr, Grünſtr. 12. Auf jeden
Abſchnitt wird Pfund abgegeben.

Verkauf von Kunftſpeiſefett.
Der Verkauf von Kunſtſpeiſefett findet am Sonn-

abend, den 26. Juli ſtatt. Es werden 50 Gramm
je Kopf ausgegeben. Der Verkauf erfolgt durch die
Fleiſcher; die Verbraucher beziehen das Fett bei den
Fleiſchern, bei denen ſie zur Kundenliſte angemelder
ſind. Das Kunſtſpeiſefett wird gegen Abtrennung
der Marke 7 der Einſuhrzuſatzkarten (Schmalz) ab-
gegeben. Der Kleinbandelsverkaufspreis beträgt für
50 Gramm Kunſcſpeiſefett 52 Pf. Gefäß iſt mit-
zubringen. Krankenanſtalten uſw. erhalten das Fett
auf Grund von Bezugſcheinen, die im Stadt-
ernährungsamt, Zimmer 12, ausgeſtellt werden.

Städtiſcher Verkauf von ſteriliſierter däniſcher
Volkmilch (Fortſetzung der 2. Sonderverteilung)
am Sonnabend, den 286, Juli, in der Talamtſchule.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnbaber der
Nummern der Lebensmittelſcheine 69001--74 000
vormittags von 8—1 Uhr. Für einen Haushalt mit
1--3 Perſonen kann eine Flaſche ſteriliſierte däniſche
Vollmilch, für weitere drei Perſonen eines Haus-
haltes kann noch eine Flaſche ſteriliſierte däniſche
Vollmilch abgegeben werden. Der Verkauſspreis
beträgt 3.50 Mk. für die Flaſche.

An Stelle der in der Woche vom 13. bis 19. Juli
und früher ausgefallenen Fleiſchmengen gelangen in
dieſer Woche Erbſen und geſchälte Ackerbohnen zum
Verkauf. Der Verkauf beginnt am 26. Juli gegen
Abgabe der für die Woche vom 14. bis 20. Juli
gültigen Fleiſchmarken. Für jede Perſon werden
125 Gramm gelbe (23 Pf.) oder grüne Erbſen (21 Pf.)
und 150 Gramm Ackerbohnen (30 Pf.), Kinder unter
6 Jahren die Hälfte, verabfolgt. Die Käufer können
nur bei denjenigen Verkäufern die Hülſenfrüchte
einkaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſte eingetragen ſind.
Krankenanſtalten uſw. erhalten die Hülſenfrüchte auf
Grund von Bezugsſcheinen, die im Stadternährungs-
amts, Zimmer 12, ausgeſtellt werden.

Verkauf von ausländiſchem Fleiſch.
Der Verkauf von ausländiſchem Pödkelfleiſch findet

am Sonnabend, den 26. Jult, ſtatt. Es werden
200 Gramm anusländiſches Rinderpökelfleiſch je Kopf
Kinder unter 6 Jahren die Hälfte) ausgegeben. Der
Verkauf erfolgt durch die Fleiſcher; die Verbraucher
beziehen das Fleiſch beiden Fleiſchern, bei denen ſie
zur Kundenliſte angemeldet ſind, gegen Abtrennun
der Fleiſchmarken für die Woche vom 21.--26. Juli.
Der Kleinhandelsverkaufspreis für 200 Gramm aus-
ländiſchen Pökelfleiſches beträgt 1.88 Mk.

Die Kartoffelkleinhändler werden hiermit auf-
gefordert, über die in dieſer Woche verkauſten alten
und neuen Kartoffeln getrennte Abrechnungen ein-
zureichen. Ein zu dieſem Zwecke erforderlicher zweiter
Umſchlag iſt im Stadternährungsamt, I. Obergeſchoß,
Saal links, abzuholen.

Diejenigen Jnhaber von Kleinbandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgefordert, am Sonnabend, den 26., und am
Montag, den 28. Juli 1919, bei den von ihnen ge-
wählten Großfirmen die in dieſer Woche zum Ver
kauf gelangenden Haferflocken abzuholen.

Die Jnhaber von Drogengeſchäften und Apo
theken werden hierdurch aufgefordert, am Montag,
den 28. Juli, die Bezugsſcheine für APackungen
Saccharin im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
Zimmer 9, vormittags von 8-- 1 Uhr abzuholen.
Ein Ausweis iſt mitzubringen

Die Reupflaſßſerung des Straßenzuges Schmeer
ſtraße Alter Markt--Ranniſcheſtraße iſt für die
nächſten Monate in Ausſicht genommen. Die Be
ſitzer der anliegenden Grundſtücke ſind gehalten,
woige Hausanſchlüſſe für Kanal, Gas, Waſſer-,
elektriſche vnd Fernſprech Leitungen, ſoweit ſolche
neu hergeſtellt oder geändert werden müſſen, jetzt
ansführen zu laſſen, da in den nächſten 3 Jahren

in dieſen Straßen nicht geſtattet
werden können.

ſiähmaschlnen und ranrräderf
kaufen Sie am besten bei einem Fachmangn. Führe

nur erstklassige Fabrikate. 2811
Wilh. Welnholz, Hechanſker,

Halle a. d. S., Schalstrasse 13.
Spezial.: Reparaturwerkstatt für Nühmaschinen,

Fahbrräder, Grammophone aller Systeme.
Xadeln, Ersatzteile, Oele.

S S Merseburg- S
Ausgabe von Frühkartoffeln

gegen Abgabe der Kartoffelmarken für die laufende
Woche in den Verkaufsſtellen: Freygang, Große
Ritterſtraße, Meißner, Große Sixtiſtraße, Schwanitz,
Kreuzſtraße, Tepper, Neumarkt und Wittenberg,
Oberaltenburg. Die übrigen KartoffelVerkaufs-
ſtellen werden der Reihe nach ſpäter belieſert. Auf
jede Kartoffelmarke werden 4 Pfd. Frühkartoffeln
zum Preiſe von 20 Pf. für das Pfund verabfolgt.
Falls bis zum Ablauf der Woche nicht genügendeMengen Frühkartoffeln eingehen ſollten, werden die
nicht eingelöſten Kartoffelmarken der laufenden Woche
auch noch nächſte Woche beliefert.

Merſeburg, den 24. Juli 1919.
I. A. II. 2130/158. Das ſtädt. Lebensmittelamt.

Höchſtpreiſe für Frühkartoffeln.
1. Der Kleinhandelspreis für Frühkartoffeln wird

für den Bezirk der Stadt Merſeburg auf 29 Pf.
für das Pfund feſtgeſetzt. Der vorſtehende Preis
verſteht ſich für gute brauchbare Speiſekartoffeln
in zeitgemäßer Beſchaffenheit von mindeſtens 1 Zoll
Größe.

2. Der vorſtehend feſtgeſetzte Preis iſt Höchſt
preis im Sinne des Geſetzes betr. Höchſtpreiſe in
Verbindung mit der Bekanntmachung des ſtellv.
Reichskanzlers vom 23. März 1916, R. G. Bl.
S. 183 und der Verordnung über die Errich-
tung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung vom 25. September und 4. November 1915,
R. G.Bl. 1915, S. 607 und 728.

3. Der vorſtehende Höchſtpreis tritt
Tage der Veröffentlichung in Kraft.

4. Zuwiderhandlungen werden auf Grund vor
tehender Verordnung mit Gefängnis bis zu einem

ar oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. be
ſtraft.

Merſeburg, den 24. Juli 1919.
L. A. II. 2132/19. Der Magiſtrat.

Für 35 Einfamilien-Reihenhäufer ſollen die

Zimmerer-, Klempner-
und Dachdeckerarheiten

vergeben werden.
ür die Zimmererarbeiten ſind die Preiſe ge-

trennt nach
a) Arbeitslohn
b) Material

m.
e kann der Auftrag auf diegeſamten in kürzeſter Friſt herzuſtellenden

170 Gebäude
ausgede werden.

Unterlägen ſind vom Stadtbauamt gegen Er
ſtattung von 3, Mk. für Zimmerer-, und fe 2, Mk.
für Klempner- und Dachdeckerarbeiten zu beziehen.

Arbeiterunterkunfſt kann gewährt werden.
Angebote ſind bis zum 2. Auguſt d. J., mittags

12 Uhr, verſchloſſen mit der Aufſchrift: Submiſſions
ansebot bei dem Stadtbauamt (Rathaus) abzugeben,
woſelbſt die Eröffnung in Gegenwart etwa erſchienener
Bieter erfolgt.

Merſeburg, den 22. Juli 1919. *1906
VII. 1319/18. Der Magiſtrat.

mit dem

Krrankenkaſſen

An und Abmeldebücher
nach Vorſchrift der Allgemeinen g9rtskrankenkaſſe,

nebſt Erläuterungen der zu zahlenden Beiträge
in den betreffenden Lohnſtufen,

ſind in neuer und weſentlich verbeſſerter Auflage
wieder erſchienen.

Zu beziehen durch alle Papierhandlungen oder
durch den Verlag

kriecktich Müller, Pavierhandlung,
Tel. 5616. Leipzigerſtraße 29. Tel. 5616.,

MEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUM

Anlegen wird wieder

2 von mir selbstmit und ohne besorgt). 2839
Fe eder.7 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBBandagen- Kertzseher,

untere Leipzigerstrasse 26 (Eeke Poststrasse).

Wahehe
mit ſtarker Zinkeinlage

Sobel,
z Steinweg 45,

Gr. Ulrichſtr. 9,
Reilſtraße 1.

AmmendorfBahnhoſſtraße 3.

und fertige Betten
auch auf Teilzahlung.
Friedrich Gronau,

2804 Barfüßerſtr. 16.

auch
Zigarren, Zigaretten
empfiehlt F. Rudlo

Thomaſiusſtr. 34. [2828

Tarak und Figarren,
ſowie 1 Paar neue Kin-
derſchuhe (f. rigz. vk. Glauchaerſtr. 13, II.

Achtung!
Ein gutes Damenrad

mit Ia Gummibereifung zu
verk. Geiſtſtr. 33, hochprt.

Ruchöl gar. rein, anWiederverkäufer abzug.
L. Bosse, Halberſtadt,

Weſtendorf 9. *1899
Guterh. Finderwag. z. vkf.
Burgſtraße 53 H. II. l2808

allerSchulbücher
Tafeln, Schiefer, Feder
käſten, Bleie, Zeichen
blocks, Zeichenſtänder,

orniſter c.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42 44.

S S Eilenburg S S
Städtiſcher Warenverkauf.

Bezugſchein 222: 2 Pfund Auslandsweizenmehl,
1 Pfund 80 Pf., ohne Voranmeldung in allen
Kolonialwarengeſchäften. Die Geſchäftsleute haben
den Anmelde- und Beznugsabſchnitt ungetrennt von
der Lebensmittelbezugskarte abzuſchneiden und bis
Mittwoch abend zur Kontrolle in der alten Stadt-
brauerei abzuliefern.

Eilenburg, den 24. Juli 1919.
Der Magiſtrat.

r

2 Aufklär.Broſchüren üb.
Heilun d. Sophil. ohne9 Queckſilber u.
Salvarſ. durch Dr. Güntz
bewährte Methode. Zu
bez. für Mk. 2, durch

Daphners Verlad, München 40,

Poſtfach 149. *1900
Moderne

Zimmer-Uhren
mit prachtv. Gongsehblag
Weecker von Mk. 12. an,
Küäüchen- und Wand Ubdren
von MK. 15, an verkauftunter Garantie 2834

H. Schindler
Kleine Ulrichstr. 35, pt. u. I.

ſeeſ Bitterfeld. See
Auf Nr. 71 des Lebensmittelſcheines kommt von
heute ab */4 Pfd. Haferflocken und Pfd. Kar
toffelmehl pro Kopf zur Ausgabe. Die Haferflocken
koſten */4 Pfd. 48 Pfg., im Karton Pfd. 80 Pfg.,
das Kartoffelmehl koſtet das Pfd. 48 Pfg.

Bitterfeld, den 22. Juli 1919.
Der Magiſtrat. Richter *1901

Jn den Butterveckaufsſtellen und in dem Butter-
geſchäft von Meyer ſowie beim Kaufmann Eisfeld
kann gegen Vorzeigung des Brotſcheines auf die
Perſon 1 Pfd. prima Pflanzenbutter entnommen
werden. Das Pfund koſtet 11.50 M.

Bitterfeld, den 23. Juli 1919.
Der Magiſtrat. Heinrich.

Fleiſchverſorgung.
Jnfolge des Schlachtviehmangels werden in dieſer

Woche vom 20.--27. Juli 1919 an Stelle von Fleiſch

*1901

markenabſchnitt für Erwachſene 150 Gramm, für
Kinder 75 Gramm.

Gleichzeitig werden als Zulage auf den Marken-
abſchnitt der Fleiſchmarke des Kreiſes Bitterfeld für
Erwachſene und Kinder 125 Gramm Auslandsſpeck
verausgabt. Der Preis beträgt 4.15 Mk. pro Pfund.

Bitterfeld, den 23. Juli 1919.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.

J. V.: Freiherr von Ende, Kreisdeputierrer.
Der Arbeiterrat. Griethe.

Veröffentlicht
Biiterfeld, den 23. Jul 1919.

Der Magiſtrat. Schmidt.

Hülſenfrüchte ausgegeben, und zwar auf den Fleiſch

C c e 2 2Preis pro Pfund 1.05 Mark.

*1901 8

Städtiſcher Gemüſeverkauf im Ratskeller.
Grüne Bohnen 60 Pf., Schoten 45 Pf., Kohlrabi

45 Pf., Zwiebeln 35 Pf, Möhren 45 Pf. pro Pfund.
Eilenburg, den 24. Juli 1919.

Der Magiſtrat.
Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung

weiſt immer von neuem darauf hin, daß die Brenn-
ſtoffverſorgung im laufenden Jahre zufolge der
dauernden Streiks der Bergarbeiter und der un
zureichenden Betriebsmittel der Eiſenbahnen faſt
unüberwindlichen Schwierigkeiten begegnet, ſodaß
mehr denn je die denkbar größte Sparſamkeit in
der Verteilung und Verwendung der Brennſtoffe
geboten iſt.

Eilenburg, den 24. Juli 1919.

2827

Sewissennafte, fach-
2 kund. Ausführung.e Bruohbänder J (Das Maßnehmen u.

Betttedern

Altmöhel-
Verwertung,

Halle (S.), Tel. 3882
3 WMoritzzwinger 3.

Eiche Schlafzimmer
gut erhalt.,

J von 2000 Mk. an.
Nußb. Schlafzimm. F

gebr. ſehr gut erhalt.
kompl. 2500 Mk.
Geſtr. Schlafzimm.

m. Marmor u. Drell-
z matratzen, neu.
h Nußb. Wohnzimm. t

1650 k.
S Birke Wohnzimm.,

750 Mt.
Mahagoni Wohn.

I Reue Küchen, geſtr.,
7 teilig, mit Büfett,

595 Mk.
J Schränke, Waſch-iiſche, Chaiſe-

longue, Stühle,
Tiſche. Sofas.

Emil Winkel
I Moritzzwinger 3.

Ludwigſtr. ö, prt. r.

Milan Milh?
Leitfaden

zum Gebruuch der Für-

wörter. Ein Lehr- und
Uebungsbuch für den

Selbſtunterricht.

Preis 1.35 Mark
(n. auswärts 10 Pf. Port.)

Zu beziehen durch die
Volksbuchhdlg, Halle.

hl
t auch ſolche, die ſich

arauf einrichten wollen,
in dauernde Beſchäftigung

ſofört gefücht. 2822
pcul Gellert Co.,

G. m. b. H.,
Ludwig Wuchererſtr. 57.

Suche *1910Hofmeiſter, Hofanfſeh.,O verſchweizer. Verheir.
kinderloſ. Diener, ledige
Diener, Kutſcher, Guts
ſchmiede, Gutsſtellmach.
Dinneweiß, Inn. Friedrich Garels,

gewerbemätigerstellenver-
mittler, Schmeerstr. 1718 II.

Einwandfreie Perſonen
f. leichte, einträgl. Neben
beſchäft. e t. Ang.
unter Kr. I80 an Rudolf
Moſſe, Kottbus. 1897

Aumpfleſſel
zum Reinigen wird ver
geben. Off. unt. T. 3003
an HuvagHaasenstein Vogler A.-G.)

Große Ulrichſtraße 63.

8z Nöbel-Transporte
ſowie Speditiſons-
Cuhren führt ſachgemäß
aus Ab. Acker mm
Thomaſiusſtr. 15. Tel. 5643Ortskohlenſtelle.

Zum hbaldigen Antritt suchen wir ein

gsicher sein.

einzureichen.
Wilhelm Daniel,

1 905 Mersoburg, Weissenſelserstrasse 8.

ünhnn n Manelbgenndeſ ſt Nenhn 1 Unp,

3. Vorstandsmitglied
Dasselbe muß mit dem Genossenschaftswesen vertraut und bilanz-
cher Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen, aus denen auch

die bisherige Tätigkeit hervorgehen mub, sind bis 30, Juli er.
Vorsitzender

des Aufsichtsrates,

Seinen
n

Oper von Flotow.

Sonntgg t
Sonntag avend:

Hunnerl.
Reſt. Goldene Spitze,
2816 Spitze 11/12.
Sonnabend, abds. 8Uhr
Gr. PreisSkaten.

Hierzu laden ergebenſt ein
Fr. Seiert und

bagthau hadewel

Worgen, Sonnabend,
den 26. Juli,

von abends 6 Uhr an:

ötiftungsbul
des Kegelklubs

Gut Holz, Radewell.
Gäſte willkommen.

*1918 Der Vorstand

Mein
in starker Ausführung

z M. 7.95

Sohsl,
Steinweg 25,

Er. Ulrichstr. 9,
Reilstrase 1,

Ammendorkf,
Bahnhofſktrasse Z.

Neueste Operetten-

rammophon
platten

wieder vorrätig.

C. Dorn, e
am LUallmarkt. 2278

Schränke
Vertikos
Sofas
Rohrstüuhle
Schlafzimmer
Küchen

und einzelne Möbel
jeder Art

ompfiehlt in grosser Aus-
2445ß. Schalhis

Iöbelſubrik
Gr. MHürkerstraase 26

am Ratakeller.

s 0 00Cexchlecht un Liebe

von Professor Dr. Allraun,
soeben ersohienen, lesen
Braut- und Eheleute un-
bedingt! Ein Beitrag zur
Lösung dor sozial. Frag

is 2. MK.,
Naehn. 390 Pf. mehr, von
W. Dletrich rsand-

gesch., Hohenleiplseh O. L.
(Beoz. Halle). *1898

Gute Federbetten 3. verk.
2835 Dleakaseretr. b pt. I.

Danlſagung.

Für die Beweiſe
herzlicher Teilnahme
beim Begräbnis mei-
nes lieben Mannes,
unſeres guten Vaters,
ſagen wir allen auf
dieſem Wege unſeren
herzlichſten Dank. Be
ſonders danken wir
derrn Oherpfarrer
eller für die tröſten-

den Worte in der Ka
pelle und am Grahe.
frau frederſie Noch

Und Ander,
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